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Die Einigung in Frankreich.
Das große Werk der Einigung aller franzöſiſchen ſozial-demokratiſchen Parteien iſt vollendet. Als r ne be

Einigungskongreſſes am Schluſſe konſtatierte: „Jch erkläre die
Partei für geeinigt“, ſo war das keine Phraſe mehr ſondern
die Feſtſtellung einer vollendeten Tatſache, deren belebender
Einfluß auf das geſamte franzöſiſche Parteileben ſich bald genug
äußern wird. Ueber die Bedeutung der Einigung ſchreibt der
Pariſer Korreſpondent des Vorwärts:

Der Verlauf und die Ergebniſſe des franzöſiſchen Einigungs-
Parteitages berechtigen zu den beſten Hoffnungen. Jn den drei
Kongreßtagen wurde der neue gemeinſame Parteibau mit einem
offenkundigen kamerndſchaftlichen Eifer, mit einem allſeitigen
aufrichtigen Willen e Einigkeit aufgerichtet.

Der Inhalt der Beſchlüſſe war ja in allem weſentlichen von
vornherein gegeben nicht nur in bezug auf die unabänder-
liche prinzipielle Einigkeitserklärung, der in der Einigungs-
Kommiſſion der bindende Charakter eines der Obhut des Jnter-
nationalen Sozialiſtiſchen Bureaus anvertrauten Vertrages ver-
liehen worden war, ſondern auch in bezug auf den von der-
ſelben Einigungs- Kommiſſion ausgearbeiteten Statutenentwurf.
Daher beruht der eigene Wert dieſes Parteitages nicht in den
Beſchlüſſen ſondern darin, wie die Beſchlüſſe gefaßt wurden,
mit welchem gegenſeitigen guten Willen, mit welcher Ein-
ſtimmigkeit oder an Einſtimmigkeit grenzenden Mehrheit.

Die Furcht hat große Augen. Die bitteren Erfahrungen des
Einigungskongreſſes von 1899 legten naturgemäß erhand

weifel an der Dauerhaftigkeit der jetzigen Einigung nahe.
er Verlauf des letzten Parteitages hat aber die Grundver-

ſchiedenheit zwiſchen der Situation von 1899 und der heutigen
handgreiflich gezeigt. Damals zwei bis aufs Meſſer feindſelige
K er, deren Gegenſätze in einem fort ſich in dramatiſch
leidenſchaftlichen Ausbrüchen entluden. Heute zwei vertrag-
ſchließende Parteien, die in kameradſchaftlicher Zufammenkun
den grundlegenden Vertrag ratifizieren und ſich über die Ein
zelheiten des künftigen Zuſammenwirkens ſſchiedlichfviedlich
verſtändigen.

Die Grundverſchiedenheiten der beiden Situationen, die ſich
ſo ſcharf im entgegengeſetzten Verlaufe der beiden Einigungs
Kongreſſe widerſpiegeln, läßt ſich kurz wie folgt zuſammenfaſſen.
1899 ſtand der franzöſiſche Soziakigmus erſt im Beginn
der miniſterialiſtiſchen Methode. Unter den
gegebenen Umnſtänden, die hier nicht des näheren erörtert wer
den können, konnte jene Methode durch keinen Kongreßbeſchluß
in ihrem Drange nach praktiſcher Selbſtbeiahung aufgehalten
werden. Man hat ja geſehen: nicht nur der franzöſiſche Kon-
greßbeſchluß von 1899, auch die ihm verwandte Reſolution
Kautsky (Internationaler Pariſer Kongreß 1900) war nicht im
ſtande, die praktiſche Fortführung des Miniſterialksmus bezw.
der Bloc-Taktik einzudämmen. Wenn die AmſterdamerDres-
dener Reſolution glücklicher war, ſo deshalb, weil ſie zur rech
ten Zeit kam, nachdem ſich die antiproletariſche Methode aus-
getobt und ausgelebt hatte, nachdem ſie an ihren abſchreckenden

Früchten von den pro letariſchen Elementen aller Richtungen

und Organiſationen als ein Giftbaum erkannt worden war.
Der Einigungs-Parteitag von 1905 ſteht nun am Schluſſe
der miniſterialiſt iſſchen Methöde. Jhm blieb
es nur noch übrig, ihrem Leichnam den Totenſchein auszu-
ſtellen, genauer den ihr von der Einigungs- Kommiſſion aus-
geſtellten Totenſchein zu Protokoll zu nehmen.

Deshalb wäre nichts oberflächlicher, als von den ſchlimmen
Folgen der Einigung des Jahres 1899 auf die Folgen der
Einigung von 1905 ſchließen zu wollen. Von nun an gibt es
in Frankreich nur einen Sozialismus mur ein e ſozialiſtiſche
Partei. Dieſe hier ſo neue, ſchier fremdartig anmutende Tat-
ſache wird ſich ſchon bald genug in das Bewußtſein und das
Gewiſſen aller ſozialiſtiſchen Arbeiter hineinbohren, da ſie ja
dem tiefen und ſtetigen Drang des proletariſchen Jnſtinkts nach
Klaſſeneinheit entſpricht.

Das Einigungswerk von 1905 iſt das notwendige Ergebnis
langyähriger, allſeitiger Spaltungskriſen. Man kann ſagen,
daß in der langen Spaltungsperiode alle über Einheit und
Spaltung einer ſozialiſtiſchen Partei entſcheidenden Gegenſätze
bereits ausgefochten worden ſind. Die praktiſche Ueberwindung
des Miniſterialismus hat ſich in der fortgeſetzten Stärkung des
linken Flügels geäußert, der ſchließlich die Mehrheit des
Nationalrates gewann. Dieſer Umſtand war der waichtigſte
Faktor der Einigung und iſt die ſicherſte Bürgſchaft füy ihre
Dauerhaftigkeit. Daher vor allem die erfreuliche Erſcheinung,
daß die rigoroſen Statutenbeſtimmungenn in bezug auf die
Parteikontrolle über die Fraktion und die Preſſe, Beſtimmungen,
wie man ſie in dieſer Strenge anderwärts nicht findet, in der
Einigungs-Kommiſſion, nicht etwa zwiſchen den zwei großen
Sonderorganiſationen, debattiert wurden, ſondern nur zwiſchen
der Rechtsminderheit und allen übrigen Vertretern. Jene
Statutenbeſtimnungen, die dann auf dem Parteitag ohne
nennenswerten Widerſtand angenommen würden, bedeuten den
ſiegreichen Abſchluß der mehrjährigen Kämpfe des linken
Flügels wider die Selbſtherrlichkeit der Fraktion. Den rigo-
roſen Statuten fehlt ſomit jener gefährliche Stachel, der in
einem Siege der einen Sonderorganiſation über die andere ent-
halten wäre.

Zudem ſind die alten Sonderorganiſationen, die nach der
Einigung von 1899 unmöglich aufgelöſt werden konnten, nun
mehr nicht nur ſtatutenmäßig beſeitigt worden. Jhre formelle
Auflöſung iſt vielmehr der Ausdruck der UPberwindung, der-
jenigen entſcheidenden Gegenſätze, die ſich in den SonderOr-
ganiſationen einſeitig kriſtalliſiert haben. Es war kindiſch-naiv,
zu meinen, daß in der neuen Partei fortan das reine Schäfer-
idyll herrſchen werde. Das wäre ein Traum und nicht einmal
ein ſchöner. Wer Partei ſagt, Partei und nicht Sekte!
der ſagt damit zugleich, daß im Rahmen des Parteiganzen
verſchiedene Auffaſſungen, verſchiedene Strömungen und Unter
ſtrömungen wirken und im Kampf der Meinung ſich meſſen.
Dieſem unvermeidlichen und wünſchenswerten Meinungskampf
tragen die Statuten der Einheitspartei einſichtig Rechnung, in-
dem ſie „die vollſtändige Diskuſſionsßreiheit in der Preſſe in
bezug auf alle theoretiſchen und taktiſchen Fragen“ ausdrücklich
proklamieren. Mit einem Wort, es ſtände um die Einigung
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Der rote Polykarp.
Eine bayriſche Dorfgeſchichte von Lina Leidl.
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Arndskirchen nahm den Knaben liebe-ili iEine Tiſchlerfamilie in fünf Kinder hatte und mit
voll auf, hielt ihn, obwohl ſie ſelbſt
Glücksgütern nicht beſonders reich geſegnet war, wie das eigene
Kind, und der in ſeinem Handwerk ſe r tüchtige Meiſter lernte
dem loeicht zu lenkenden, aufgeweckten Jungen alles, was er
elbſ Als Polykarp ſeine Lehrlin sjahre hinter ſich hatte, kam
er auf Verwendung ſeines Pflegevaters in eine bedeutende,
leiſtungsfähige Möbelfabrik, wo er ſich durch ſeinen Fleiß, ſeine
Geſchichlichtei und ſeinen ehrlichen Charakter ſehr ſchnell
emporarbeitete und nun ſchon ſeit vier Jahren die einträgliche
Stellung eines Werkführers u deeſer 3 n

Zwei- oder dreimal hatte er während dieſer Zeit nach Unterdachten geſchrieben die Allramtraudl, hatte ihr über
ſchwänglich von ſeinem in der Fremde gefun enen Glück mit
eteilt, halte ſie gebeten, ihm die alte Liebe und Anhänglich-
eit zu bewahren, wie auch er ſie ſeines immerwährenden dank-
baren Gedenkens verſicherte, doch hatte er niemals Antwort
auf ſeine Briefe erhalten, denn der Allrambauer wußte dafür
zu ſorgen, daß ſeine Tochter keine Naxhricht von dem „Bazi
zu Geſicht bekam.

Und nun war er ſelbſt
ozialdemokrat:.ſchen, auf v ttens zu dem Dorfe, das ihm eine ſolche hätte

Was werden die guten Unterdarenberger für A
wenn ſie in ihm, den fein und anſtändig gekleideten, ſicher
geſtellten Mann, das ſeinerzeit ſo zerlumpie, verachtete, aus
geſtoßene „Gemeindekind“ erkannten, wenn ſie wahrnahmen,
daß dor eifrige ſtimmbegabte Redner der wortkarge, einge-

i Polykarp war!m i lein körperlich und wirtſchaftlich hatte ſich das

t konnte.

als Abgeſandter ſeiner Partei, der
dem Wege zur Heimat, oder wenig-

hin ſollen.
ugen machen,

arme gegquälte Kind von damals ſo emporgeſchwungen auch
ſeine Bildung, die er ſich im Laufe der Zeit durch Leſen von
gediegenen Büchern und Zeitſchriften ſowie durch ges F

verſchiedener Verſammlungen anzueignen wußte,n St gehalten, ja, die rperlichen Vorzüge noch weit

n

T

überflügelt, ſo daß er jetzt einer der rührigſten, tätigſten und
aufopferndſten Mitglieder ſeiner Partei war. Seine kraftvolle
männliche Erſcheinung, verbunden mit der ihm eigenen, zum
Herzen dringenden Beredſamkeit machten ihn bald zu einem der
begehrteſten und beliebteſten Wanderredner.

Wer dem jungen, kräftig entwickelten Manne mit den geiſt-
vollen, intelligenten Geſichtszügen in die treuen blauen Augen
R aus denen das Fe der Begeiſterung für ſeine Sache
prühte, der konnte ſich überzeugen, daß ey ſeine Argumente
nicht aus der Luft griff, ſondern daß er ſeine Stoffe aus dem
Schatze der eigenſten Erfahrungen hervorholte.
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Erneutes Schimpfen und Fluchen des mürriſ Kutſchers
weckten Polykarp aus ſeiner Verſunkenheit. Voll Entrüſtung
befahl er dem Tierquäler, das Fuhrwerk anzuhalten, damit er
ausſteigen könne. Er konnte es nimmer länger anſehen, wie
ſich das arme totmüde Pferd abmühte, den ſteilen Berg hin
aufzukommen.

Wer an ſich ſchon des Lebens Härte verſpürt hat, der hat
auch Mitleid mit anderen Geſchöpfen.

Endlich hielt das Gefährt vor dem Ziel. Obwohl das große
Wirtshaus, in dem die ſozialdemokratiſche Verſammlung abge-
halden werden ſollte, dank der pfarrherrlichen Bemühungen von
den gert en Bauern in Acht und Bann getan war, konn
ten dieſe es w. r daß ſte, ſobald ſie von den Gaſtſtubenfenſtern des einen Wirtshauſes die Lohnkutſche heran-

rollen ſahen, ſich wenigſtens auf der „Grod“ des gr.
Wirtshauſes verſammelten und dort mit neugierigen Blicken
und offenem Munde den Ankömnmling mufſterten.

„Wann der jetzt kein ſtädtiſches Gewand an hätt', nachher
ſchauet er akkurat ſo aus wie ein anderer Menſch auch!“ meinte
der Eine enttäuſcht.

Na dies iſt ja eben das Schlechte, daß man
ſolchen

als er iſt!“ belohrte n anderer. „Darum hat unſer Pfarrer
nit umſonſt ſo viel drauf gedrungen, daß wir nur ja die Augen
ſleißig aufmachen ſollen.“

„Jeſſas, dös iſt ja gar der Polykarp!“ tönt es nun mrt
einem Male in höchſter Verwunderung aus dem gaffenden
Haufen heraus.

keinemja,Satra aus wendig anſchaut, was für ein ſchlechter Tropf 2

auf deren e

ſchah auf Koſten aller ſozialiſtiſchen Richtungen.

m

ſehr ſchlimm, wenn ſie an das Verſchwinden jeglicher Gegen
ſätze geknüpft wäre. Was vielmehr in Wirklichkeit ihre normale
Fortentwicklung, ihre Dauerhaftigkeit verbürgt, das iſt die Auf
löſung der alten Gegenſätze, die durch die Scheidungs-
linie der alten Sonderorganiſation von ein-
ander abgegrenzt waren. Und die Verwiſchung der akten
Scheidungslinie konnte man ſchon deutlich an den drei Kon-
greßtagen wahrnehmen

Endlich iſt unter den dauernden Einigungsfaktoren nicht an
letzter Stelle das franzöſiſche Gewerkſchaftsproblem
hervorzuheben. Die Erſtarkung der revolutionär-nurgewerk-
ſchaf.lichen Strömung, eine Folge des Miniſterialismus, ge-

Nur die auf
proletariſcher Grundlage geeinigte Partei kann gegen dieſe be
drohliche Entwicklung ankämpfen. Dieſes Moment iſt allen
Teilen der Einheitspartei zu einer klaren Bewußtſeinstatſache
geworden. Alle Teile ſtreben nach einer intimen Annäherung
mit der „Konföderation der Arbeit“, der gewerkſchaftlichen Ein
heitsorganiſation des Proletariats. Dieſes gemeinſame Stre-
ben bildet ein neues Bindungsmittel für die verſchiedenartigen

Beſtandteile der Partei. Andererſeits aber gehen die Meinungen
über das Verhältnis zwiſchen Partei und Gewerkſchaft aus
einander. Und dieſer neue Gegenſatz wird in derſelben partei-
einigenden Richtung wirken wie jenes gemeinſame Streben.
Denn es wird innerhalb der Partei ganz neue Gruppierungen
ſchaffen, was die alten organiſatoriſch ſpaltenden Gruppierungen
deſto raſcher und deſto gründlicher in die Vergangenheit ver-
weiſen muß.

Zum Schluß muß freudig hervorgehoben werden, daß die
Maſſe der Parteitags- Delegierten wie ganz beſonders die füh-
renden Perſönlichkeiten aller Richtungen auf der Höhe ihrer
großen Aufgabe gezeigt haben. Jn demſelben Einigteitsgeiſt
wird ohne Zweifel auch der ſtändige Parteiausſchluß nebſt
dem Nationglrat (dem großen Parteivorſtand, der aus den
Delegierten der Föderation und der Kammerfraktion beſteht) die
verantwortungsvolle Leitung des neuen Parteiganzen umfaſſen.

Die Einigung des franzöſiſchen Sozialismus, wie ſie ſich in
den Oſtertagen 1905 verwirklicht hat, trägt an ſich alle Zeichen
einer geſchichtlichen Notwendigkeit. Dinge und Perſonen ſtellen
ſich willig und wirkſam in ihren Dienſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 4. Mai 1905.

Königsberg vor dem Reichsgericht.
Wie aus dem an andrer Stelle dieſer Nummer veröffent

lichten Bericht über die geſtrige Reviſionsverhandlung des
Königsberger Hochverratsprozeſſes vor dem Reichsgericht hervor
geht, iſt geſtern die Verhandlung nicht zu Ende geführt ſondern
ihre Fortſetzung auf Sonnabend vertagt worden. Daß die
Urteilsfällung vertagt wird, kommt in größeren Prozefſen
ab und zu vor, nicht aber, daß auch die Weiterführung derVerhandlung vertagt wird. Das Reichsgericht hat dung

„Geh' ſei ſtad, ich mein', Dir iſt das „Radl“ laufend wor-
al gweifelte ein anderer, mit dem Zeigefinger auf die Stirne

eutend.
Als aber der der Kutſche Entſtiegene dem Vorwitzigen ſein

ernſtes, männlich ſchönes Geſicht zuwendete, bekräftigte diefer
aufs neue, wieder ſeine erſte Mutmaßung:
„Na freilich iſt er's, i laß ich mir's nimmer abſtreiten.
Jch hab' ihn ganz deutlich erkannt an der Schvamme, die er
oberhalb dem rechten Auge hat. n die Rammelß
bergerbäuerin mit dem Beſenſtiel einmal aufgeſchlagen, wie erihren kleinen Micherl ſo ſtark gehutſcht hat, daß er bald aus
der Wiegen rausgefallen wär.“

Nun ging es los.
Was, der Polhykarp ſoll das ſein Der BennerlhäuslLoni

ihr lebendiges Kind Na ja, ein „Bazi“ iſt er ja ſchon
weil geweſen, der Polhykarp, ſchon von Kindesbeinen auf.
war es doch nicht ſo viel zu verwundern, wenn er ſich als
m erſt recht ausgewachſen hat.

„No ja, ſonſt hat er halt nirgends gut getan, der Poly
karp! Drum iſt er ein „Roter“ worden!“ So ging es weiter,
ſchier ins Endloſe. Eine Aufregung und ein Tumult war's,
wie er ſeit Menſchengedenken nimmer vorgekommen iſt in
Unterdagxenberg, ſchon nimmer ſeit der r t das war
jetzt ſchon gut an die 30 Jahre her. Und die Allramhochzeit,
die ſtand wiederum im Zuſammenhange mit den heutigen Be
gebniſſen.

3.

32 zurück! Ueber dem an undfür ſich ſo ſtillen Dorfe lag abend e. Außer demicheZirpen der Grillen, dem Schlag einer Wecie und dem heiſe-

ren Gebell eines Hofhundes war kein Laut vernehmbar.
Am unteren Ende des Dorfes, nahe dem Bache, ſteht ein

winziges, armſeliges, aber ſehr ſauber gehaltenes Anweſen, das
Bennerlhäusl.

An die hintere Wand der Hütte iſt eine Leiter gelehnt und
Sproſſe ſteht ein junger, ſtämmiger Bauern

burſch, der lebhaft und tröſtend zu leich auf das in der Kam-
mer ſitehende, etwa 19jährige Mädchen einſpricht.

man beim erſten Anblick des

Während das Mädchen, abgeſehen davon, daß es ein bild
ſauberes Dirndl iſt, einen W Se Eindruck macht, kommt

urſchen darauf, es mit einem



ſeinen geſtrigen Beſchluß die hohe Bedeutung des Prozeſſes
anerkannt.

Was aber die Reviſionsverhandlung äußerſt h eſtaltete und ſie aus dem Rahmen ſonſtiger reichsgericht der

Gepflogenheiten hinausrückte, war der Umſtand, daß der Reichs
anwalt Trentlein-Mördes an Stelle der kühlen juriſtiſchen Abwägungen in ſeiner Rede das Pathos und politiſche Reflexionen

treten ließ. Er hielt es für ſeine Pflicht, den Gerichtshof auf
die „Notwendigkeit“ aufmerkſam zu machen, das „befreundete
ruſſiſche Reich vor ſozialdemokratiſchen Umſturzbeſtrebungen
zu ſchützen. Jn ſeinem Eifer zog Herr Trentlein ſogar einen
Artikel Kautskys zur diesjährigen Maifeier n, obwohl doch
dieſer Artikel unmöglich von Bedeutung ſein kann für die
vor Jahresfriſt begangenen Handlungen der Königsberger An

eklagten.t Die neue Methode des Herrn Trentlein, juriſtiſche Logik

durch königstrenue Geſinnung zu ſtützen wird ihm ſicherlich
nicht ſcha den Königsberger Angeklagten aber hoffentlich
auch nicht.

Offſiziöſer Kampf um die Erbſchaftsftener.
Am Dienstagmorgen hatte der offiziös bediente Berliner

Lokalanzeiger die Nachricht gebracht, daß der Ertrag der vor-
geſchlagenen Reichserbſchaftsſteuer auf 100 Millionen
Mark derechnet würde, wovon 20 Millionen jährlich als Ent-
ſchädigun die Einzelſtaaten zurückzuzahlen ſein ſollten.
Die Vorlage ſei nach elſaß-lothringiſchem Muſter ausgearbeitet
und erfaſſe auch die Erbanfälle an die Kinder.

Die Nordd. Allg. Ztg., deren Dementierapparat manchmal
recht ſchwerfällig arbeitet, weiß nun ſchon am Dienstagabend
„demgegenüber zu bemerken, daß die Reichsfinanzreform bisher
nur den vorläufigen Grundzügen erörtert iſt und weder
über die Reform im ganzen noch über einzelne Steuerprojekte
Beſchlüſſe gefaßt ſind.“

Das iſt ein norddeutſches Dementi, das man ausnahms-
weiſe einmal

in

durch ſich ſelber. Jenen, die es veranlaßt haben, ift es offen-
bar darauf angekommen, ſowohl übertriebenen „Hoffnungen“
der Anhänger der Erbſchaftsſteuer vorzubeugen als auch die
Beſorgniſſe ihrer Gegner zu zerſtreuen. Beide werden darauf

ſo heiß verzehrt
kocht hat.

Jſt nun der Steuervorſchlag, den der Lokalanzeiger. bekannt
gibt, wirklich dazu geeignet, in dem einen Lager das Gefühl
der Befriedigung, in dem andern aber das der Beſorgnis
hervorzurufen Das elſaß-lothringiſche Erbſchaftsſteuergeſetz
vom 11. Juni 1889 beſteuert Erbſchaften der geraden Linie
(d. h. Erbſchaften der Kinder an den Eltern oder der Eltern
an den Kindern) mit 1 Proz. ohne Rückſicht auf die Höhe des
ererbten Betrages. Für Ehegatten beträgt die Steuer 3 Proz.
und ſteigt dann für weitere Grade der Verwandtſchaft bis zu
den Nichtverwandten von 6/2 bis 9 Proz. Eine ſo geſtaltete
Erbſchaftsſteuer iſt weit davon entfernt, ein Jdeal zu ſein, ſie
bleibt, ſowohl was die Gerechtigkeit ihrer Anordnung als auch
ihre Ertragfähigkeit betrifft, weit hinter ſchweizeriſchen
und insbeſondere hinter der engliſchen Erbſchaftsſteuer zurück.
RWie von jeder Steuer muß auch von der Erbſchaftsſteuer ver-
langt werden, daß ſie von denen aufgebracht werden, die ſie
am leichteſten entrichten können. Der Grad der Verwandt-
ſchaft iſt darum lange nicht ſo wichtig wie die Höhe des
Anfalls. Von einer ordentlichen Erbſchaftsſteuer muß darum
verlangt werden, daß ſie auch für die gerade Linie über 1 Proz.
hinausgeht, wie in England, wo ſie für eine halbe oder ganze
Million Mark 4/2 Proz. beträgt und bei noch höheren Erb-
ſchaften bis 8 Proz. hinaufſteigt.

Das Steuerprojekt des Herrn v. Stengel iſt ſehr beſcheiden
und nimmt auf das deutſche Gemüt, das die Trauer um einen
Verſtorbenen nicht noch durch Steueraufträge vermehren will,
alle erdenkliche Rückſicht. Darum bleibt es auch in ſeinen Er
trägen weit hinter England und Frankreich zurück, wo die
Erbſchaftsſteuer ſeit Jahren das Doppelte und Dreifache deſſen

trägt, was ſie nach der Stengelſchen Reform in Deutſchland
tragen ſoll.

Wenn ſich die Nordd. Allgem. Zeitung, als ob ſie einen
ſchwarzen Verdacht von der Regierung abweiſen wollte, ſo ſehr
beeilt, die Nachricht des Lokal Anzeigers zu dementieren, ſo iſt
das ein ſehr auffälliges und bedenkliches Zeichen. Für keinen,
der den Notizenkrieg der inſpirierten Zeitungen verfolgt hat,
iſt es ein Geheimnis, daß die Frage der Erbſchaftsſteuer im
Kreiſe der deutſchen Regierungen arge Unſtimmigkeiten hervor
gerufen hat. Auf der einen Seite ſucht man nach einem Wege,
um das Reich aus ſeinen Finanznöten zu helfen und kann
dabei an dem Beiſpiel der großen etwas moderner regierten
Auslandſtaaten nicht völlig achtlos vorübergehen. Auf der
anderen Seite ſieht der Konſervatismus und die Steuerſcheu
der beſitzenden Klaſſen in einer irgendwie modernen Erbſchafts-

verſchlagenen Charakter zu tun zu haben, obwohl ſeine unge
wöhnlich kräftige Geſtalt, ſein üppiges, braunes, leicht gewell-
tes Haar und der keck aufgedrehte Schnurrbart eigentlich für
ihn einnehmen ſollen. Doch ſcheinen ſeine äußeren Vorzügeledigl nur dazu zu dienen, um ſeinem ohnehin ſchon er
entwickelten Protzentum noch Vorſchub zu leiſten. „Brauchſt
Dich nit zu kümmern, Loni!“ ſagte er u dem leiſe weinen-
den. Mädchen. „Jch laß Dich nit hinten! Z'wegen dem iſt's
noch lang nit aus! Du biſt die Erſt' nit und auch nit die
Letzt', derer was ſolches paſſiert.“

Du haſt mir meine Ehr' genommen und mußt ſie mir auch
wieder herſtellen; dies iſt nit mehr als Deine Pflicht und
Schuldigkeit!“ ſagt die Loni unter heftigem Weinen und
Schluchzen. „Unſereinem iſt eh' die gute Ehr' ſein ganzes
Vermögen.“

Vann ich Dir's einmal ſag', Du ſollſt Dich nit aufhalten!
Du kriegſt Deine Ehr' wieder, da fehlt ſich nixl!“ beteuert derBurſche. „Bis heut' in einem Vierieljahr biſt Allrambäuerin,

da haſt meine Hand d rauf!“
Krampfhaft drückt das Mädchen die

entgegengehaltene Hand des Burſchen.
„Wann's nur Dein Vater angehen laßt,

m ein ſolch' armes Dirndl, wie
ringſt.“

ihm zur Beteuerung

Hias, daß Du
ich bin, auf den Hof

„Mein Vater wird nimmer lang was d'reinzureden haben;
der iſt ein heutiger Menſch. Wer weiß, ob er in einem
Vierteljahr noch lebt.“

Na, Hias, weißt, das tät ich grad auch nit wünſchen.
Von mir aus kann Dein Vater noch leben, ſo lang er mag!
Da iſt noch niemals Glück dabei geweſen, wenn man auf
andere Leut' ihren Tod paßt hat. Aber ganz wär's aus,
Hias, wannſt nit herhalten tätſt! n meinet ſchon, ichmüßt' mir was antun!“ ſchluchzt das Ma chen auf.

„Na, jetzt laß die ewige Trentzerei einmal ſein! Es
wird ſchon recht, ſag' ich Dir! Geh' her, gib mir noch
g'ſchwind ein Buſſerl, damit ich nit ganz umſonſt ſo weit
rausgelgufen bin mit der ſchweren Leiter!“

Damit ſtrengt der Burſch ſich an, feinen Kopf ſo viel als
möglich zwiſchen die Eiſenſtangen des kleinen Fenſters zu

Weinerei.

ſteuer nicht nur einen Angriff auf ihren Geldbeutel ſondern
auch ein Zugeſtändnis an radikale, ſozialiſtiſche und ſogar

kommuniſtiſche“ Auffaſſungen. Es liegt darum die Vermutun
recht nahe, daß ſowohl der dewoffzvſe LokalAnz als au
die Nordd. Allg. Zeitung, jeder für ſein Teil, hat und
daß ſie beide verſchiedene Strömungen vertreten, die insgeheim
mit einander kämpfen, die ſich aber darin einig ſind, daß ſelbſt
die größten Vermögen nur mit einem lächerlich geringen Prozent
ſatze zur Erbſchaftsſteuer herangezogen werden ſollen. erkt
ſei, daß heute die Freie deutſche Preſſe, das Organ der
freiſinnigen Volkspartei, die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer
auf Gatten, Kinder und Eltern auch in der vorgeſehenen ſchwachen
Form für undenkbar hält.

Der Kampf um den Glauben.
Jn Berlin iſt am Dienstag abend die „Landeskirchliche Ver

ſammlung eröffnet worden, die zu dem Zwecke einberufenwar, gegen die moderne philoſophiſch und naturwiſſenſchaftlich

angekränkelte Theologie zu proteſtieren. Die Berliner Preſſe
beſchäftigt ſich viel mit dieſer innerkirchlichen Angelegenheit,
und die liberalen Zeitungen ſind entrüſtet über das fromme
Ketzergericht. Sie ſcheinen von der Anſicht auszugehen, daß
die Kirchengläubigen verpflichtet ſeien, jedermann, möchte erauch noch ſehr von ihren Anſchauungen abvweichen, in ihrer

Gemeinſchaft zu dulden und als einen der ihren anzuerkennen.
Damit ſchießt aber der Liberalismus mit gewohnter Geſchicklichkeit am Ziele vorbei. Man mag die Anſichten die auf der

landeskirchlichen Verſammlung entwickelt worden ſind, mit
Gründen bekämpfen oder einfach als barbariſchen Unſinn be
lächeln ſicher aber kann man von den Verſammlungs-Teil-
nehmern nicht verlangen, daß ſie den liberalen Glaubens-
umſturz ſtillſchweigend über ergehen laſſen. Der fromme
Paſtor Jsrael hatte gewiß recht, wenn er am Dienstag
ſagte:

Es ſind keine objektiv wahren Stand wenn Geiſtliche,
die auf den Glauben der Bibel verpflichtet ſind,
egen dieſen Glauben Sturm laufen. Es ſind keine wahren

Zuſtände, wenn Prediger bei ihren liturgiſchen Amts-Hand-
iungen die Rolle von Automagten ſpielen, wenn ſie inner-
lich anders denken als ihr Mund es ausſpricht.

Dieſe Aeußerung iſt nur eine Variation des ſtändigen Vor
wurfs der Heuchelei und des Betrugs, den die ortho-
doxen Herren in kaum verhüllter Form gegen ihre liberalen
Amtsbruder erheben. Allerdings laſſen auch die wieder den
andern nichts geſchenkt und erheben denſelben Vorwurf der
Heuchelei und des Schwindels gegen die Orthodoxen. Sicherhat von beiden Teilen keiner ganz unrecht. b freilich durch

ſolche Auseinanderſetzungen das „Anſehen der Kirche“ vermehrt
wird, braucht uns nicht zu bekümmern, da das ja glücklicher
weiſe nicht unſere Sorge iſt.

Jhren vorläufigen Höhepunkt erreichten die frommen Ver-
handlungen in einem Referat des Paſtors Wolff, das ſich
ausſchließlich mit der „grundſtürzenden Theologie“ der neueren
Zeit beſchäftigte. Auf ſeinen Antrag beſchloß die Verſammlungeine Reſolution, in der gefordert wied „daß bei der Beſetzung

von theologiſchen Profeſſuren neben der wiſſenſchaftlichen Be
fähigung die dem kirchlichen Bekenntnis entſprechende Stellung
zum Worte Gottes maßgebend ſein müſſe.“

Auch hier haben die Orthodoxen von ihrem Standpunkte aus
völlig recht; nur iſt es eine arge Unverſchämtheit, zu verlangen,
daß ſolche Profeſſoren vom Staate aus Steuergeldern bezahltwerden ſollen. Jndes iſt bei der heutigen ha enheit des

preußiſchen Staates kaum zu erwarten, daß der Wunſch der
Orthodoxen nicht erfüllt werden würde. Wenn ſich die Schwär-
zeſten der Schwarzen in ihrem eigenen der nach ihrem Be
lieben einrichten wollen, ſo iſt dagegen nichts einzuwenden, ſelbſt
dann nicht, wenn bei dieſer Gelegenheit ein paar liberalePaſtoren die Türe von außen zumachen müſſen. Hur daß dieſe

Geſellſchaft den Staat regieren will und ihn tatſächlich regiert,
und daß fie aus allgemeinen Steuermitteln, alſo auch mit dem
das der Ungläubigen erhalten wird, dagegen muß proteſtiert
werden.

Keine Ehrnng für Johann Jakoby.
Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten in Königsberg be-

antragten am hundertjährigen Geburtstage Johann Jakobys
ſeitens der Stadt einen Kranz auf ſein Grab zu legen. Der
Antrag wurde von faſt ſämtlichen Liberalen und Freiſinnigen
niedergeſtimmt; nur drei Bürgerliche traten unſeren Genoſſen
bei. Für den weiteren Antrag, eine Büſte ſegen Jakobys
im Sitzungsſaale der Stadtverordneten aufzuſtellen, ſtimmten
außer unſeren Genoſſen nur der Juſtizrat Lichtenſtein. Der
bürgerliche Berichterſtatter über beide Anträge rief u. a. aus
„Und die Tücke des Schickſals muß es gerade
fügen, daß dieſer Mann am 1. Mai geboren iſt.

Das iſt allerdings der höchſte Grad von Heimtücke, die
allein ſchon hinreicht, den wackeren Demokraten Jakoby aller

zwängen, um ſein Ziel, Lonis Mund,
nur widerwillig dargeboten wird, zu erreichen.
Dann ſteigt er die Vejter hinunter; mit einem Schwunge
ſchupſt er ſie auf ſeine linke Schulter,
Allramhofe zu.

Eben als Hias dort die Leiter in der Wagenremiſe unter
bringen will, kommt ſeines Vaters Knecht Sepp, der Schiegel-
Fuchs, ſo genannt, weil er auf beiden Augen ſchielte und
fuchsrotes Haar hatte, gleichfalls vom abendlichen Ausgange
zurück. Doch machte er ſich dabei meiſt vergebliche Mühe,
denn nur wenige Dorfſchönen mochten von dem wüſten Ge-
ſellen, der noch dazu recht boshaft war und eine widerliche
Fiſtelſtimme hatte, etwas wiſſen. Jm Alter ſtand er mit dem
S Vaheg nes Dienſtherrn, dem Hias, gleich. Beide zählten
27 Jahre.
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„Herrgott, Sepp, aber Du könnteſt mir einen Gefallen tun,

einen großen,“ redete der Higs den Knecht an.
„Was gibt's denn?“ erkundigte ſich der.
„Wart' ein wengerl, gehen wir da um's Eck umi, damit

uns niemand a kann. Nachher werd' ich Dir die
Sach' ausdeutſchen.“ Den Knecht beim Hemdärmel nach ſich
ziehend, verſchwindet der Hias dann hinter dem Schuppen.
„Du haſt g'hört, Seppl!“ fängt nun der Bauersſohn im
Flüſterton an, dabei ſeinen Schnurrbart ziehend. „Weißt, dies
iſt a bißl eine kitzliche n um was es ſich da handelt.
Ja, 's iſt grad nit was G'ſpa

eni mein' ich. Du wirſt mich ſchon verſtehen, gelt ja?“
„Ah ſoo wohl Hat's Dich leicht ſitzen laſſen?“ lacht der

Knecht ſchadenfroh auf.
„Pſt, ſtader ein wengerl!“ mahnt der Hias. „Du weißt,

daß der Vater often hübſch ſpät beim Fenſter 'ritnterſchaut;
wann's der merkt, daß ich heut' ſchon wieder nit daheim ge
weſen bin, nachher iſt's g'fehlt. Na ja, wannſt es eh erratenhaſt, nacha kann ich's nimmer leugnen. Zelle bin ich ein
gangen, recht ſaudumm auch noch!“
„Hihihihi!“ kichert der Sepp boshaft. „Jetzt mußt halt

die Loni heiraten, wie Du ihr's alleweill verſprochen haſt.“
„Schwatz' doch nit ſo dumnm daher!“ be der Hias ab.

„Du weißt es ſo gut, als wie ich, daß dies nit ſein kann

Leiſer.

ſiges Mhm, weißt, zwegen der

der ihm dieſes Mal

und fort geht's, dem iigſte eAver grad ſo eine kleine Häuslerstochter,
mich nit anmelden.

e

bürgerlichen Ehrungen unwert zu machen. Mit Recht rief
darum der Rechtsanwalt Holz, ein hervorragendes Mitglied
der Volkspartei in Königsberg, aus, man habe im Stadtparla-
mente beſſeres zu tun, als ſolche Demonſtrationen zu ver-
anſtalten. Herr dachte da wahrſcheinlich an n
ung von Hoch chenken, Straßenſchmückung bei Fürſtenfeſachen, ſteſſen Garniſons Vermehrungen und ähnliche

höchſt wichti Die Ehrung eines alten Achtund-e Dinge.vierzigers reicht für hie

heran an ſolche Tätig
J en allerdings bei weitem nichtkeit des Stadtparlaments.

Der hungernde Veteran.
Vor dem e in Erfurt betrat h Schrittes,

auf einen Stock geſtützt der von anhaltendem Rheuma geplagte
Sattler Hermann Dünkel, ein Veteran von 1871, die Anklage
bank, um ſich wegen Bettelns zu verantworten. Jn großer
Not hatte er ſich im Januar ſchriftlich an einen berſt
leutnant a. D., ſeinen früheren Chef im 3. Jnf.Reg. Nr. 71,
gewandt und darauf hingewieſen, daß er mit gegen Frankreich
gekämpft und infolge der Strapazen ſein Leiden getragen habe.
Schließlich bat er um Gewährung einer Unterſtützung in
Form von Kleidungsſtücken. Beim Abholen derſelben war er
von einem Polizeibeamten auf der Straße angehalten worden.Der Gerichtevorſigende ſagte dem nicht vorbeſtraften weinenden

Veteranen, nach dem ſtarren Geſetze müſſe er zu einer Haft
ſtrafe verurteilt werden, doch würde ein Gnadengeſuch an den
Kaiſer ſicher Erfolg haben. Aber ſiehe da: nach längerer Be
ratung gelangte das Gericht zu einem freiſprechenden Erkennt
nis mit folgender Begründung: Es iſt anzunehmen, daß der
Angeklagte nur auf Grund der Beziehungen, die er als Krieger
zu ſeinem einſtigen Chef hatte, um eine Unterſtützung bat, und
daß dieſer lediglich durch die tadelloſe Führung des Soldaten
ſich zur Gewährung der r beſtimmen ließ. Das
ſtolze Deutſche Reich hat zwar Geld für Prinzenſpenden und
unzählige Denkmäler, aber ſeine Veteranen läßt es hungern!

Der Reichstag ſoll, wie die D. Tgs.Ztg. aus „maßgeben
den Kreiſen erfahren haben will, ſpäteſtens am 30. Mai, alſo
am Dienstag vor Himmelfahrt, geſchloſſen oder vertagt wer
den. Ob eine Vertagung eintrete, hänge im weſentlichen da-
von ab, wie weit bis dahin die Kommiſſions Verhandlung über
die Militärpenfionsgeſetze gediehen ſein werden. Auch der
Landtag ſoll noch vor Pfingſten geſchloſſen werden.

Zur Rettung des Mittelftandes. Jn Baden ſind die
Verwaltungsbehörden, Gerichte, Schulen und Standesämter
angewieſen worden, bei Eintragungen nur denen den TitelMeiſter zu geben, die Anſpruch auf ihn haben. Jüngere
zandwerker, die ſich Meiſter nennen, ſind ausdrücklich unterHendeie auf die Beſtimmungen der Gewerbeordnung zu be

fragen, ob ſie zur Führung des Meiſtertitels befugt ſind. Be
kanntlich iſt in dem Handwerkergeſetz von 1891 beſtimmt worden,
daß nur ſolche Handwerker zur Führung des Meiſtertitels be
fugt ſind, welche die Meiſterprüfung beſtanden haben und das
Recht zur Anleitung von Lehrlingen beſigen. Glaubt die
badiſche Regierung etwa, durch ſolche Maßnahmen das Hand-
werk zu fördern Es verrät ein volles Unverſtändnis mit den
treibenden Kräften unſeres Wirtſchaftslebens, wenn man meint,
der Meiſtertitel werde als Bürgſchaft für tüchtige Leiſtungen
angeſehen.

Mit der Flotten Agitation iſt die agrariſche D. Tgs.Ztg.
nicht einverſtanden, weil der Flottenverein in einem unter den
Landwirten verbreiteten Flugblatte anerkannt hatte, Deutſch
land könne nicht genug Getreide produzieren, um ſeine Bevölke
rung zu ernähren. Die D. Tgs.-Ztg. erwidert darauf un
wirſch, ſolche Behauptungen ſeien ſchädlich und verbeſſerten die
Ausſichten der Sozialdemokraten bei Wahlen in ländlichen
Kreiſen. Damit wird aber doch die Richtigkeit der vom
Flottenverein hervorgehobenen Tatſache nicht widerlegt!

Der anhaltiſche Landtag beſchloß mit geringer Mehrheit,
der anhaltiſche Vertreter im Bundesrate möge auf Beibehal-
tung der bisherigen Abgabenfreiheit auf den deutſchen ſchiff
baren Flußläufen eintreten.

Die Jagd auf den Simplieiſfimns nimmt luſtig ihren
Fortgang. Nachdem ihn der Königsberger Polizeipräſident nicht
hat zur Strecke bringen können nnd er den ſächſiſchen Hof-
juriſten mit Huſſa durch die Lappen gegangen iſt, will der
preußiſche Oberkirchenrat ſich des edlen Weidwerks befleißigen.
Die beiden Referenten des evangeliſchen Sittlichkeitskongreſſes
zu Köln ſind unter die Jäger gegangen und hoffen, den Un-
hold mit dem n fangen zu können. Die
geiſtlichen Herren dürſten nach Rache. Am heutigen Donners
tag ſollten Dr. Ludwig Thoma, der Verfaſſer des inkriminierten
Gedichts, und der verantwortliche Redakteur Julius Linne
kogel das Armfünderbänkchen der Strafkammer II. in Stutt-
gart zieren. Die Erkrankung Linnekogels machte die Vertagung
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und nit ſein darf. Mein Vater ſchlaget mich zu einem Krüp-
pel, wann ich ihm mit einer ſolchenen Schwiegertochter daher-
kommen tät, die nix im Zipfel und nix im Sack hat. Ja
wenn's wenigſtens von einem Bauer her wär', die Lonil

nein, da darf ich
Und überhaupt haben's mein Vater und

der Müller von Rackersbach ſchon längſt ausgemacht mitein-ander, daß dem Müller ſeine Thekl Liurame dern werden

muß
Das war nun nicht gelogen. Vor gar 37 waren die

beiden Väter einig geworden, daß ſich ihre Kinder heiraten
ſollten, denn ein paſſenderes Bündnis hätte ſich nicht leicht
denken laſſen. Der Müller von Rackersbach war gleich dem
Allrambauern von Unterdaxenberg ein in der ganzen Um-
gebung hochangeſehener Bauer. Beide waren Bürgermeiſter
ihrer Gemeinde, jeder hatte ſo an die 330 Tagwerkd Grund
und Waldungen, die noch dazu aneinander ſtießen, und beide
waren der Anſicht, daß ein richtiger Menſch erſt L ſei, der
doch wenigſtens 100 Tagwerk Grund ſein eigen nennen
konnte. Dazu bekam die Müllerstochter als einziges Kind
30 000 Gulden bar, vier Brautkühe und zwei hochaufgeſtapelteKammerwagen in die Ehe. Und all dieſe Pracht und Herr-
lichkeit nun ſollte ſich Hias durch ſeine unbedachte „G'ſpuſi“
mit der Bennerlhäusl-Loni verſcherzt haben Nein, das durſte
nicht ſein, um keinen Preis!

Die Gefahr lag aber verdächtig nahe. Denn die Thekl
wäre im ſtande, wenn ſie von ſeinem Verhältnis zur Loni er-
fuhr oder gar, daß er Ausſicht hatte, glücklicher Vater zu
werden, den ganzen Verſpruch rückgängig zu machen. Die
hat eh ſo viel Schneid, da ihm heimlich angſt iſt auf die
geit, wo ſie einmal ſeine Bäuerin iſt. Jn dem Fach wär'
ihm die Loni ſchon lieber geweſen. Dies iſt ein kreuzbraves
Mädel geweſen und ſauber dabei, bildſauber! Na ja, ſonſt
e ge er, der e J ehe „anbandelt“mit ihr, wenn's ihm nit ihr „g'ſchmaches“ Goſcherl angetanhätt'. Da iſt die Thekl der reine geweſen der Pen
gegenüber.

Aber er hat's nit anders machen können und hat mit Ge-

r r v en r Die Hauptſach' iſte erweil geweſen, daß er geſchaut hat, wie er ſich amhönſten aus dieſer „S t elamaſtik“ rausziehen hat können.
Fortſetzung folgt.)



des Prozeſſes auf unbeſtimmte Zeit notwendig. offentlich ver
r a dahin die geiſtlichen Jäger nicht an ihrein grimmen

Wegen Beleidigung des ſächſiſchen KöStraßburger Parteiorgan, die greenhe e, n
ſtellt worden. Es handelt ſich um ein Wiener Arb. gig.
eutnommenes Feuilleton das ſich mit dem Vorgehen gegen die
frühere Kronprinzeſſin Luiſe von Sachſen befaßte.

Zu ſpät! Der nationalliberale LandesausſKönigreich Sachſen klagt bitter darüber, daß t de C dele

verträgen die induſtriellen Intereſſen viel ſchlechter gewahrt
worden ſeien als die agrariſchen. Das iſt doch von den Geg
nern der Zollwucherei ſchon vor Jahren geſagt worden, da
mals ſtellten ſich aber die Nationalliberalen auf die Seite der
Agrarier und drückten den Tarif durch.

Die Bergbanvereine aus ganz Deutſchland hielten geſtern
in Berlin eine Konferenz ab, in welcher beſchloſſen wurde, jede
i rärtr des je e re srz, wie ſolche durch

en im Landtag eingebrachten Antrag des Abg.ſichtigt werde, zu verwerfen. g 8. Vawd beas
Eine weitere Verluſtliſte aus Südweſtafrika gibt bekannt

daß der ZahlmeiſterAſpirant Bollmann aus Ben ingerode
„plötzlich verſtorben“ und der Reiter Werner aus lſterberg

dem Typhus erlegen iſt. tKrupps Geſchäft blüht! Der Krieg, der in Oſtaſien ſo
viele Güter vernichtet, ſchafft in Deutſchland Arbeit für Krupp.
Durch Beſtellungen für das Feldgeſchütz und ſonſtige Aufträge
in Kriegsmaterial iſt die Beſchäftigung der Kruppſchen Fabrik
o ſtark daß die Zahl der Arbeiter 30000 überſchritten hat.

Wegen Wohnungsmangel wurde ein Barackenbau in Ausſicht
genommen.

Ein Zuſammenſchlufz aller Blinden Fürſorge Vereine
wird angeſtrebt. Geſtern fand zu dieſem Zwecke im Berliner
Finanzminiſterium eine Beſprechung ſtatt.

Srſchoſſen hat ſich in München der Leutnant v. Feilitzſch,
ein Neffe des gleichnamigen bayriſchen Miniſters. Als Urſache
wird nervöſe Ueberreiztheit angegeben.

Ausland.
Schweiz. Die Neuwahlen im Kanton Zürich. Die

geſamte Regierung wurde mit 87 000 bis 40 000 Stimmen
wiedergewählt. Die SteuerfußJnitiative wurde mit 42 000
gegen 24000 Stimmen abgelehnt. Die Kantonrats-Wahlengen in der Stadt Zürich 12 Demokraten wie bisher,

32 Freiſinnige, 2 mehr, 28 r 2 weniger.
Die Sozialdemokraten verloren auch in Winterthur 2 Sitze,
wo die bürgerliche Liſte durchging, gewannen aber im Wahl
kreiſe Wülfingen-Toeß, wo außerdem zwei Stichwahlen not
wendig ſind. Jn den übrigen Wahlkreiſen behaupteten die
Sozialdemokraten ihre bisherigen Mandate.

Frankreich. Das Militärkomplott kommt am nächſten
Montag vor dem Schwurgericht zur BVerhandlung.

Jn Toulon iſt es am 1. Mai zu einigen tumultuagriſchen
Szenen gekommen. Eine Anzahl von Geſchäftsleuten ſchloſſenmLige deſſen ihre Läden und verlangen jetzt von der Stadt

Schadenerſatz. Im Gemeinderate kam es infolge deſſen zu er
Szenen, worauf ſchließlich vier Mitglieder der radikalen

nderheit aus dem Gemeinderate austraten.

Türkei. Die in Kreta ſollen nach einer
Meldung aus Rom ein Eingreifen der Mächte zur Folge haben.
Ein internationales Geſchwader mit Landungstruppen ſoll
vorausſichtlich aufgebracht werden, um die Jnſurrektion zu
unterdrücken.

Zur Revolution in Rußland.
Die Vorgänge in Warſchan. Jn der Dienstag-Nacht

wurden 31 Leichen von Gefallenen aus dem Pol
amt, ohne daß ſie erſt in Särge r r worden
waren, unter ſtarkem Aufgebot von Kaval n

nach dem Frriedhof gebracht und beerdigt. einere Zuſammen
ſtöße haben an verſchiedenen Orten ſtattgefunden. Fabriken
ſtehen ſtill.

Wegen der Feier des Jahrestages der am 8. Mai 1721 er-
folgten Proklamierung der n Konſtitution waren die

Kirchen dicht gefüllt. Da Demonſtrationen befürchtet wurden,
hielten Truppen die Straßen beſetzt. Am Vormittag
wurde ein Polizeiunteroffizier von einem unbekannten Täter
erſchoſſen. Zeitungen erſcheinen nicht, da in den Druckereien
a earbeitet wird. Die Führer der Sozialiſten fordern die

e ug auf, wie ein Mann gegen die Regierung und das
ganze ruſſiſche Regime ſich zu en, da nur gewaltſamer-
weiſe mit der ungewöhnlichen Brutalität der ruſſiſchen Re
gierungsorgane gebrochen werden könne.

Jn Lodz wurden Dienstag in verſchiedenen Stadtvierteln
vier Perſonen getötet, darunter zwei Jüdinnen, drei Per-
r verletzt. Ein Spitzel wurde durch die Menge erdolcht.ittwoch, früh 8 Uhr, wurde der Oberſchutzmann Poniatowett

ar vier Revolverſchüſſe von unbekannten Tätern tödlich ver

Hungernde Reſerviftenfrauen. Der Voſſiſchen Zeitung
wird von der Grenze geſchrieben Jn große Bedrängnis geraten
die Gemeindevorſteher in verſchiedenen ruſſiſch polniſchen Nachbar
orten, ſo z. B. in Gwiasdow, Kozieglow, Sielce, Ziarki. Faſt
täglich erſcheinen vor ihren Häuſern Reſerviſtenfrauen und fordern
die ihnen ſeit einiger Zeit nicht mehr gewährte ſtaatliche Unter
ſtützung. Die Gemeindevorſteher, denen zu dieſem Zwecke keine
Mittel zur Verfügung ſtehen, wandten ſich an den Petrikaner
Gouverneur und erhielten von ihm die Mitteilung, daß die
ſtaatlichen Fonds erſchöpft und die neuen Staotsanleihen nochnicht abgeſchloſſen ſeien. Die hungernden Frauen erheben täglich
heftigen Lärm vor den Gemeindeämtern, die infolgedeſſen mili

täriſch bewacht werden.
Zu ſchweren Soldatenrevolten kam es während der Oſter-

in Sebaſtopol. Betrunkene Soldaten drangen in die
Häuſer ein und demolierten hier alles, was nicht niet- und
nagelfeſt war. Da die Militärpatrouillen nicht imſtande waren,
die Ruheſtörer zu beſchwichtigen, wurde die Polizei zur Hilfe
gerufen. Aber auch dieſe konnte nichts ausrichten. Die be-
trunkenen Soldaten gingen ſogar zum Angriff gegen ihre Ka-
meraden über und warfen mit Steinen nach ihnen. Mehrere
Soldaten wurden verwundet, die übrigen, die nun die Flucht
ergriffen, wurden verhaftet.

VPokizeiliches und Gerichtſliches.
S Die Reaktion im Lande Schillers und Goethes. Aus

Anlaß der Maifeier hat ſich der im Großh. Sachſen- Weimar
herrſchende reaktionäre Regierungsgeiſt wieder einige recht be
zeichnende Blößen gegeben. Nicht nur in Jeng, auch in
andern Orten des Großherzogtums ſtörten behördliche Verbote
die von der Arbeiterſchaft geplanten Feſtlichkeiten

Jn Eiſenach erhielt das Feſtkomitee die folgenden Ver
fügungen des dortigen Bürgermeiſters:

1. Erlaubnis zur Veranſtaltung eines Aufzuges der hieſigenArbeiterſchaft am 1. Mai ds Js. kann auf Grund landes-
polizeilicher Verfügung nicht erteilt werden. Schmieder.“

2. „Die von Jhnen nachgeſuchte Erlaubnis zur Abhaltun
eines Kommerſes am Montag, den 1. Mai ds. Js., kann au
Grund landespolizeilicher Verfügung nicht erteilt perden,

Schmteder.
Die Eiſenacher Tagespoſt bemerkt dazu u. a. Mit welchen

Gefühlen dieſe Maßnahmen von den Arbeitern aufgenommen
worden ſind, die in ihrem Sinne ein Feſt feiern wollten,
braucht nicht erörtert zu werden. Jedes Wort der Kritik an
dem neuen Verbot unſeres weimariſchen Miniſteriums iſt über-
flüfſig. Mit ſolchen egrre werden diejenigen, die man
treffen will, nur geſtärkt. Und das alles im Lande
Goethes und Schillers, hundert Jahre nach
Schillers Tod und am Borabend der offiziellen
Feier des Freiheitsdichters Schillers!

Gewerbegericht Halle.
Halle, 2. Mai.

Vorſitzender: adtrat Winter; Beiſitzer: urer Mara ne reßmann, re tto, Wagenött
abrikant Kathe. Zur Verhandlung ſtanden 21 Sachen.Wegen b trat enset d der Serkmaiſter Suo

3 g x die Metallwarenfabrikanten Ballhauſe u. Ko,
e befchäft 9 Jahr ſchon einmal das Gewerbe

war vom 1. April 1903 bis
auf 3 als G engagiert und

aus tellu

i

und Landgericht.

1. April ram 1. Auguſt vor. ung e x derlangte damals einen ngir von 144 M. und ſeine Weiter
beſchäftigung an gar d ertrages. tie Gerichte wieſen
ihn aber ab, da auf Grund der eidlichen Angaben eines Zeugen

der Bertrag unter Zuſtimmung des Dägers aufgehoben ſein
ſoll. Neuerdings behauptet nun der Kläger, jener Hanptzeuge
habe damals bezüglich der Bertrags- Abmachungen die Unwahr-
heit geſagt, und verlangt jetzt auf Grund des Vertragsbruches
einen Schadenerſatz für pro Woche von 24 M., insgeſamt 1024
Mark, für die Zeit vom 1. Auguſt 1904 bis 1. April 1906. Da
Kläger nun gegen den Zeugen im Vorprozeß eine Anzeige er-
ſtattet hat, wurde die Ausſetzung der Sache beſchloſſen, um den
Ausgang der Anzeige abzuwarten.
Einen Refſtgehalt von 320.15 M. verlangt der frühere

Reiſende, jetzige Amtsdiener aus einem Dorfe am Harz Bein-
roth von dem Tonwarenfabrikanten Redelius. Letterer be-
hauptet, Kläger habe am 4. Januar bei dem Austritte aus dem
Arbeitsverhältniſſe das ihm zukommende Gehalt empfangen.
Die zum Termine erſchienene Ehefrau des Klägers erklärt
aber, Beklagter habe ſogar ein Pult erbrochen und ſich auf
dieſe Weiſe den ihrem anne gehörenden Vertrag verſchafft.
Zur weiteren Aufklärung des Sachverhaltes wurde das per
ſönliche Erſcheinen des Klägers angeordnet und deshalb die
Sache vertagt.

Anerkannt wurde die Forderung des Arbeiters Stummer
von 4.25 M. von dem Kiſtenfabrikanten Blosfeld.

Vergleiche: Die Arbeiter Schöffel und Fuchs verlangen
von dem Tiſchlermeiſter Sucker Reſtlohnbeträge. Die Kläger
ermäßigen ihre Forderungen etwas und Beklagter erkennt an.

Der Eiſenbohrer Lange forderte von dem Fabrikanten
z 36 Mk., da er am 12. April in die ihm verſprochene

rbeit nicht eingeſtellt worden iſt. Beklagter beſtritt mit aller
Entſchiedenheit, den Kläger beſtimmt engagiert zu haben er
habe nur gelegentlich der erſten Beſprechung geſagt, Lange
möge zwei Tage ſpäter wieder einmal nachfragen. Kläger will
ſich ſogar angeboten haben, für weniger Geld zu arbeiten, als
er in dem Röhrenwerke erhielt, wo Beklagter früher Jngenieur
geweſen war. Die Parteien einigten ſich ſchließlich auf derBaſie daß Beklagter dem Kläger 6 Mark zahlt, und letzterer

auf weitere Anſprüche verzichtet.
Zurückgenommen wurde der Einſpruch gegen ein BVer-

ſäumnisurteil, wonach der Banunternehmer Wenzke dem
Maurer Rotkopf 2.20 Mark zahlen ſoll.

Vertagt wurde die Klage der Direktrice Lorengel gegen
die Firma Freund u. Markuſe. Klägerin verlangte 90 Mk.
Monatslohn und die Herausgabe ihrer Papiere. Die Papiere
wurden auf Wunſch ausgehändigt und bezüglich der Gehalte
forderung wurde die Sache vertagt. Gleichfalls vertagt
wurden die Sachen, Jnſeratenſammler Träumer wider den
Herausgeber eines Fahrplans Halfarth, Forderungen bezüg-
lich Speſen betreffend, und Maurer Richter gegen die Unter
nehmerin Schötenſack betreff. Nichteinſtellung in die Arbeit.

Außzergerichtlich einigen wird ſich die Modiſtin Kroll-
mann mit dem Jnhaber des Warenhauſes Nußbaum. Klä-
gerin hat die Beſchäftigung wieder aufgenommen, und ſie wird
den ihr zuſtehenden Gehalt bekommen.

Bittere Klage führte die Kochmamſell Storll gegen den
Reſtaurateur Burgemeiſter, der der Klägerin 150 Mk. Ge
halt ſchuldet und die Forderung auch anerkennt. Beklagter
ſagt, er kenne deshalb nicht zahlen, weil das Geſchäft ſo ſchlecht
gehe; er wollte ſpäter gern zahlen. Klägerin bemerkt, ſie habe
nicht einmal die nötigen Mittel, um dem Stellenvermittler die
üblichen 15 Mk. u ahlen. Da die Klägerin ſich auf Raten-
padlungen nicht einlaſſen kann, wurde Beklagter zur Zahlung
er 150 Mk. verurteilt.
Nicht beſonders liebenswürdig benahm ſich eines Tages

der Reſtaurateur Gerhard dem Kellner Großmann gegen
über. Beklagter hatte dem Kläger, als dieſer ſeine Wünſche
vortrug, angekündigt, er werde ihm, wenn er ihn noch lange
uäle, eine Taſſe heißen Kaffee ins Geſicht ſchütten. Der
läger verlangte 428.02 Mk. und ſeine Papiere. Letztere foll

er erhalten. eiter erging ein Teilurteil, wonach Kläger noch
13.02 Mk. bekommt, und im übrigen wurde die Sache vertagt.

Nach dreijähriger Tätigkeit wollte der Zigarrenfabrikant
Pleſſe dem Zigarrenſortierer Schubert ein Zeugnis nichtausſtellen, wonaßt Kläger auf ſeinen Wunſch entlaſſen worden
iſt. Kläger hat vom 24. April 1902 bis zum 24. März 1905

rbeitet und verlangte mit Recht ein ſeiner Führung und derFouer der Beſchäftigung entſprechendes Zeugnis. Beklagter
erklärte, er müßte gegen „beſſere“ Ueberzeugung handeln, wenn
r dem Kläger ein utes Zeugnis ausſtellen wollte. Kläger

nämlich vor 9 naten verbotswidrig einen Mann in
die Arbeitsſtube hineingelaſſen, daß dieſer Zigarren und Etiketten
entwenden konnte. Kläger beſtreitet dies erſtens und weiſt
darauf hin, daß der Mann, der jene Gegenſtände entwendet
haben ſollte, vom Gericht freigeſprochen worden iſt. Der Be
klagte ſchließlich das von ihm zurecht gemachte Zeugnis
durch erſchreiben, Ausſtreichen 2c.“ umändern. Da das

ugnis nach der Gewerbe- Ordnung aber ſolche Merkmale
icht enthalten darf, wurde er verurteilt, dem Kläger ein an

diges Zeugnis auszufſtellen.
J

Die ventige Nummer umfaſet 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.
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Fernruf 376.
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Barfüsserstrasse 3/5.
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Brotmehl s Pfd. 50 Pf.
Roggenmehl s Pfd. 559 Pf.
Gr AUPGé6h, fein, mittel und grob Pfd. Il pf

Pfd. 20 f.
Pfd. Z35 Pf.

Gemischtes Baekobst
Ringäpfoel

Buchweizengrütze vifd. 14 Pf.
Sagomehl vorzüglich zu Puddings Vfd. 239 f.

Hausmacher- Nudeln Pfd. 24 Pf.
4 Blockschokolacdee, *retert g. G 7

4 Malta- Kartoffeln 2 Pfd. I v.

Braunschw. Mettwurst Pfd. 85 Pf.
Knackwurst, vorzügl. zum Warmmachen Pfd. 50 Pf.

Land-Leber-Zzwiebelwurst Pfd. 50 p.
Zucker-Honig Bid. 25 pf.
Feinste Molkereihutter H.
Hausmacher-Rotwurst Pfd. 36 Pf.

pfo. 65 Pf.

Bd. 68 f.

Pfd. 988 Pf J

Speek, fett
Rauchfieisch

4 Kakao, garantiert rein

4Bücklinge
Ia

C Otuct Ah z 4
am

ww nahme
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nan

Braunschw. Stangenspargel 75 v.
Gemischtes Gemüse 22 pt. Doſe 45 Pf.
Prinzessbohnen 2 Pfd. Doſe 60 f.
Mirabellen 2 vid. Doſe 6
Tomaten-Pllrese 2 Pfd.Doſe G f.
Datteln garton 90 Pf.
Fondant-Mischung 4 vid. O v.
Pralinés 4 vid. [5 Pf.Makronen 4 vt. [5 Pf.
4 Haferkakao ſehr preiswert Pfd. 79 vt.

4 Prima neu grosso Gurken en 48 v
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Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grunw ald, Rathausſtr. 2,empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Mobel, Spiegel und FPolstorwares zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter an ger Garantie.

Komplette Wohnungs Einrichtungen
als Salons, Wohn-, Speiſe-, Herren und Schlafzimmer, Kücheneinrichtungen in hochmodernen r und en en en baren Holzarten ſtets in überraſchend reicher Auswahl in men
großen hellen Möbelſälen in einfacher ſowie reichſter Ausführung aufgeſtellt. Die Beſichti e ich d
nungen, Koſtenanſchläge und Aufſtellungen und koſtenlos ohne irgend welche Verpflichtung.

hnrif Nr. Bern n.
ublikum ohne ich „Aufdringlichteit jederzeit gern anheim.Lieferung Geſpanne frei H

runwa e Tiſchlerweiſter, Rathausſtr.
neben dem Spwrklaſengebäude u. Bauer's Brauerei.

Wasche- fabrik Fritz Tell,
h Leipzigerstrasse 53, I. Etage.

Spott billig. Spotthbillig.
e Donnerstag Freitag SonnaTeilweiſe unter Taxeverkaufe ich die aus der Konkursmaſſe herſtammenden re um ſchleunigſt damit zu ränmen.

Nachthemden T7Taghemden Beinkleider Jacken Frisiermäntol
Weisse Unterröcke Anstandsröcke

S HEandtücher Tischtücher Schürzen Stickereien Taschentücher ete.
s Serviteurs Kragen Oberhemdeneinsätze.

m Art in kurzer Zeit.

I

Kavimanmgege ſriskranenſasge zu Halle a. S.

Rechnungsabſchluß für 1904.
22Einnahmen a

Uebertrag aus 190o9.. 4416 77 I Aerztliche Behandlung 28 91080Zinſen 1320 97 Medikamente und yp. Heilmittel 15 700 27Kintrittsgelder 2 Krankengeld und Angehör. ünterſüts. 46 361 15
elträgg 147 233 16 Wöchnerinnen-Unterſtützungen 2119 50von Arbeitgebern 2512 90 Sterbegel der 3 246tungen von Berufsgenoſſen 820 71 Kranenhaus koſten 14 002 90ESopnſtige Einnahmen 107 65 Anteil-Koſten f. Walderhol. Stätte Heide 771

Erſagzleiſtungen an andere Kaſſen 1756 77
I Erſtattung an Beiträgen 582 34l Keſervefond e. 9 9880Perfſönliche Verwaltungs-Ausgaben 7379 35
Sächliche Verwaltungs-Ausgaben 1673 94

Sonſtige Ausgaben 1506 08I uUebertrag für 190980.. 22 424 06
16156 414 16Es betragen: der Reſervefonds Mk. 41 037 20; das Vermögen der Kaſſe Mk. 63 461.

Beſtand an Mitgliedern: W 1904 3129 männſ., 2017 weibl., en 51
nde 1904 3308 männl., 2300 weibl., zuſammen 5608.

Durchſchnittsbeſtand: 3300 männl., 2167 weibl., zuſammen 3467.

1255 weibl. mit 21 598 Tagen

Sterbefälle 1904:
e 10 weibl. Mitglieder,

zuſammen 2690 mit D 657 Tagen 16 von Mitgliedern.
alle a. S., den 3. Mai 1905.

Der Vorstand: C. Klopfleisoh, Vorſttzender.

Zentralverb. der Zimmerer, Zahlst. alle n. Abbruch

Erkrankungsfälle 1904:
1435 männl. mit 22059 Tagen

Sonnabend den 6. Mai d. abends thr bei Streicher,Kleine g ausſtraße 7

Mitglieder Versammlung. Sr. Rlrigſtr. 39 ſind O Stae
Tagesordnung e Serüne r en, er1. Auf Mitglied3. S nd Bittellcegen maſchine, 000 Peter eDa ziegel, 2 Gasnhren, Treppen,

ha ken Quartal 1905. ein großer Poſten ſehr utes enNachdem wir beim Genoſſen Streicher erwirkt haben, daß uns zu jeder Hols, Latten, Brennholz

e ans r die See n e es ner Sorge zu tragen, daß derſelbe bei allen Verſammlungen voll beſetzt iſt. 1Alle müſſen erſcheinen. r e ſt. be e eKmmendorf. Kmmen do rf. J Tadonvoſd lieſen, Vambriserf. n adenvorbaue mitVerd. Fabribarvelter u Ardeiterinnen Deutscl. Hyfogolsohoidon ung

Versa mm u Jalousion pillig gu verkauf.Tagesordnung Porry7 über Schillers Leben und Wirken.2. Abrechnung vom letzten Quarial. ngelegenheit der Zahlftelle. 4. Ver-- Sämtliches Material iſt faſt neu,

in jeden Neubau 43 aſſend, und wird
ſchiedene

D. V. von jetzt an jeden Tag billig verkauft.Die Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen.

Lauckenau,
Sonntag den 7. Mai von nachm. 4 Uhr an im Herzog'ſchen Gaſthof

Nachfeier des 1. Mai.
Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein

Der Vorstand des Sozialdemokr. Vereins zu Streckau.

Briketts
V. Sachsen Thüringen:
Grube Von der Heydt

Wir machen hierdurch unsere Haus-
arbeiterinnen darauf aufmerksam, dass wir

von heufe ab
wieder Ware abnehmen und ausgehben.
Die Abnahme findet bis auf weiteres im
alten Gebäude, Geiststrasse 22, statt.

Heilbrun Pinner. Nachahmungen Weise
man zurück.

Pantottfel Cord, Plüsche,
Blätter, Tueoh- u. Filztafein.

Xoah, Lederhandlung,
e a. S. Gr. Klausstr. 7.

rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Eonnabend den 6. Mai im Burgthegater (Gr. Goſenſtr.)

IV. Zäüther Konzert
mit ausgeſuchten Piecen.

Nachdem Kränzchen mit freier Jacht.
Einlaß: 8 Uhr. Anufang: v Uhr.(iebichenst. Arbeiter Liedertafel.

Conntag den 7. Mai im Burgtheater (Gr. Goſenſtr.)

r Kränzchen.Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Nicht das mit Hunderttausenden bezahlte Porträt der

Packung, oder eine überaus gross angelegte Reklame be-
dingen den Wert einer Ware, nein, sie verteuern dieselbe mur.

Der Absatz des

echten Kronen-Malzkaffees
steigt ohne grosse Reklame von Jahr zu Jahr und ist dies
der beste Beweis für die Vorzüglichkeit dieses Fabrikats;
wer ihn einmal getrunken hat, will keinen andern mehr.

Sachsen-Altenburgische Malzkaffee- Fabrik
Paul Gustavus in Altenburg S. A.

Weltbekannt W
9 durch ihre hervorragende Qualität ſind

Westfalen-, Tempo-, Presto- u. Weil-

Vahrräder
und halte von ſelbigen ein außerordentlich großes Lager am
Platze. Sämtl. Zubehörteile, ſowie Vernickelungen

und Emaillierungen billig. Vertreter geſucht.

P. Hagemann, ne
Beſichtigung gern geſtattet.

Zeitx. Zeit.
Mit Anfang ds. Mts, übernahm ich das seither der Firma

Frank Sehneble gehörige

Kleiclerstoff-,

Woll-, Weiss-, Leinenwaren- und

Wäsche-beschäft

8 Was Sauf eigene Rechnung.

Ich bitte um fernere freundliche Unterstützung und empfehle
Hochachtungsvoll

Ernst Schneble.
mieh

v

Prima Tacks
re Iit 5 Proz. Rabatt.offeriere 7 er

per Pfund 50 Pf. 40 P. BS P.
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r. 101. alle a. S. Freitag, den 5. Mai 1905.

Der Königsberger Hothverratsproztß vor

dem RKrichsgeright.

B. K. Leipzig. Mittwoch vormittagdem 2. Senat des Reichsgerichts unter dent Soritr
präſidenten Freiherrn v. Bülow die Reviſions.Königsberger Prozeſſes wegen Dove n arg
gehn und Geheimbündelei. Für die Verteidi ung
ind die Rechtsanwälte Reichstagsabgeordneter H gaſe
Jl23eera, dern in v a n und Dr. Liebknecht

ion der Staate ſchafReichsanwalt Trentlein- M e 77 thchaſt der nt ver
Der Referent, Reichsgerichtsrat S ab got verzi i

t ut S ichtet mitr h daß die Prozeßakten einſchließlich e
ämt hen Reichsrichtern vorgelegen haben, auf eine ausführ-
iche Wiedergabe des bekanntlich 240 Seiten umfaſſenden r

teils. Er hebt nur kurz die Punkte hervor, die für die Revi-
a erhandlung von beſonderer Wichtigkeit ſind. Er ſchil-
dert die Prozeßvorgänge, die der Verteidigung Anlaß zu ihren
Prozeßrügen gegeben haben und teilt die juriſtiſche Beweis-

ung mit, auf Grund deren das Königsberger Landgericht
zu der Ueberzeugung wie iſt, daß objektiv eine
reitung zum Hochverra ſcgen Rußland vorliege, der Straf-
antrag richtig und rechtzeitig geſteüt ſei, aber die Verbürgungder Gegenſeitigkeit fehle, daß ſerner ein Geheimbund, eine ge-
heim gehaltene ſtaatsgefährliche Organiſation zur Verbreitung
ruſſiſchrevolutionärer Literatur, beſtanden habe, an der di
ſechs verurteilten Angeklagten bewußt teilgenom ſätten
Der Referent gibt weiter eine nnhaltsangab ſionsſchriften der Verteidiger. Inhaltsangabe der Reviſions

Die Ver andlung beſchränkt ſich auf Wunſch des Vorſitzen-des Vorſitzen7 e auf die Frage der Verbürgung der Gegenſeitigkeit

rch Rußland, da ſie eine rinzipielle Vorfrage iſt.
Der Reichs anwalt ſchickt

in r W e e eng voraus:
ier zu unterſuchen, ob dieſer Prozeß, der mit Recht oder
Unrecht ſo großes J und ſo lebhafte Bewegung in
Preſſe und Parlament hervorgerufen hat, notwendig oder an
gezeigt war, und ob in ſeiner Durchführung Fehler vorgekom-
men ſind. Ich da mich hier lediglich über die formellen
und materiellen Rügen auszuſprechen, die in vielen Punkten
erhoben worden ſind. Aber die Art und Weiſe, wie dieſer
Prozeß e g und ausgebeutet worden iſt,hat den Richtern ihre Aufgabe nicht etleitert Gewiß werden
die Strömun en in Parkament und Preſſe Sie nicht beirren,aber die Mi z über die agitateellſhe Ausnützung die-
ſes Prozeſſes kann bei dem gewiſſenhaften und beſonnenen
Richter, der nur nach Gerechtigkeit und Unparteilichkeit ſtrebt,
Gegenſtimmungen ſchaffen, die gleichfalls geeignet ſind, das
ſeeliſche Gleichgewicht der Richter zu ſtören, aus dem allein
die Erkenntnis des Wahren und Rechten erwachſen kann.
Zur Sache r n ich, das Urteil des Landgerichts Königs-
berg inſoweit aufzu eben, als es die Angeklagten Nowagrotzky,
Braun, Kugel, Klein, Treptau, Martins, Ehrenpfort und
Pätzel von der Anklage des Vergehens gegen den S 102 des
Strafgeſetzbuches, Hochverrat gegen befreundete Staaten frei-
ſpricht und die Sache in dieſem Umfange zu anderweitiger
Entſcheidung an ein benachbartes Landgericht zu verweiſen.
s 102 hat pekquntügg zur Vorausſetzung ſeiner Anwendung
die Stellung des Strafantrages und die Verbürgung der
Gegenſeitigkeit durch den auswärtigen Stagt. Leider iſt die
in der Novelle zum Strafgeſetzbuche von 1875 von der Regie-
rung beantragte Streichung dieſer Vorausſetzungen vom Reichs-
nern worden, obwohl die jetzige Beſtimmung den
politiſchen Bedürfniſſen nicht mehr entſpricht und die Sonne
edlerer Sorge für den Weltfrieden dieſen Fortſchritt längſt hat
keimen laſſen und er vorgeſchrittenen Juriſten längſt als not-

erſcheint. Wie notwendig er iſt, a der Artikel Karl
Kautskys in der Maizeitung des Vorwärtv beweiſen, in dem
es heißt: „Welche Formen dieſer unerhörte rjeſige h ebruch in Kußland annehmen, welche Kräfte er noch entfalten

wird, kann niemand vorausſagen; aber das eine iſt i
daß er auf Rußland nicht beſchränkt bleiben wird. r
ökonomiſche m Rußlands wird den Kapitalismus
Europas aufs ſchwerſte verwunden. Namentlich Deutſchland
und Frankreich, die ſich nicht genug darin tun konnten, mit
den vom Volke der Arbeit erpreßten Millionen das ruſſiſche
Mörder- Regiment zu unterhalten, die politiſch gefügigen Nach-
barſtaaten Rußlands, werden aufs ſchwerſte erſchüttert werden.
Der Zuſammenbruch des Zarismus wird das Proletariat der
ganzen Welt aufs tiefſte aufwühlen und zum Sturm aufrufen
gegen alle Unterdrückung.“

dem jetzt geltenden deutſchen Gr muß aber die
Gegenſeitigkeit „verbürgt“ ſein. Es wird alſo ein Bürgſchafts
vertrag voraus 32 es genügt aber auch ein vertrags-
ähnliches Verhältnis, wenn z. B. in beiden Ländern Zu
ſtände geſchaffen werden, die e Hilfe in Ausſicht

einen ſachlichen Ausführun-
s iſt nicht meine Aufgabe,

ſtellen. Für die e Stra kommt in derFrage der Gegenſeitigkeit nur Art. 260 in Frage. Gewiß iſt
durch Erlaß vom 7. Kurt 1904 ein Teil des neuen ruſſiſchen
Strafgeſetzbuches in Kraft worden. Aber die neuen
Artikel 235 bis 239 über Gegenſeitigkeit ſind noch nicht in
Kraft geſetzt worden. Gehen wir nun zur es desArt. 200 uüüber, ſo iſt zunächſt el daß er e n
wurde, um Rußland e die polniſchen Unabhängigkeits-Be-
ſtrebungen mit Hilfe Oeſtreichs und Preußens zu Mit
Oeſtreich wurde zwecks Herſtellung der Gegenſeitigkeit 1859 ein
Vertrag geſchloſſen, der übrigens nicht in der ruſſiſchen
Geſetzesſammlung ſondern in den Warſſcchauer Regie-
rungs- Verordnungen publiziert worden iſt. Damit war das
im öſtreichiſchen Geſetzbuch geforderte Moment der „Kundmach-
ung“ erfüllt. Wenn mit Preußen ein ſolcher Vertrag trotz
gleicher politiſcher Verhältniſſe und trotz der ausgeſprochenen
Neigung Bismarcks, Rußland n nicht abgeſchloſſen
wurde, ſo konnte es nur deshalb ſein, weil es nicht für
notwendig gehalten wurde, weil die S s 102 des deut-
ſchen und 260 des ruſſiſchen, beziehungsweiſe damals der 8 78
des preußiſchen Strafgeſetzbuches, die Gegenſeitigkeit genügend
zu verbürgen ſchienen. Auch der Wortlaut des ruſſiſchen
Strafgeſetzbuches ſpricht für die Auffaſſung, daß nur ein au s-
län iſches Geſetz die Gegenſeitigkeit p verbürgen
brauche. Sonſt würde nicht von „Traktaten oder hierüber
veröffentlichten Geſetzen“ geredet werden, ſondern von Trak-
taten un d hierüber veröffentlichten Tee ge Gründe ar ger

ach Hervorhebung weiterer grammatiſcher Gründe für ſeinean v ſer Reichsanwalt, gegen dieſe Auslegung
könnten auch die Motive des neuen ruſſiſchen Strafgeſetzbuches
nicht angeführt werden, denn dieſe ſeien nur geſetzgeberiſche
Vorarbeiten ohne jede Äutorität, enthielten in ihrer Berufung
auf Prof. Lammaſch und auf beſondere Gegenſeitigkeit ver
bürgende Verträge, die mit nur wenigen Staaten abgeſchloſſen
ſeien, offenbare Jrrtümer. Der Reichsanwalt kommt alſo zu
dem Schluß, daß die Vorausſetzungen des ruſſiſchen
Art. 260 den deutſchen 8 102 erfüllt, daß dieſer letzterer als
das im ruſſiſchen Recht verlangte „hierüber veröffentlichte Ge
ſetz' anzuſehen ſei, daß Rußland die r re x

Aufforderung des Vorſitzenden erklärt der ReichsanwaS C. ſeiner Auffaſſung die Strafbarkeit ſchon zur

eit der Tat verbürgt ſein muß, und daß demnach der Er
ärung des ruſſiſchen Botſchafters über die Der nan der

Gegen eitigkeit durch ihn keinerlei Wert beigelegt werden könne.
ach dieſer einſtündigen Darlegung erhält das Wort:

Vert. R.A. Heinemann: Jch werde auf den zitierten Ar
Hautskys nicht eingehen. Ich halte es ſtrafprozeſſualiſch

nicht 4 wögua, ier Urkunden zu erörtern, die nicht zum
Gegenſtande der in gemacht worden ſind. Jch

rte auch nicht, daß die Erörterung der nüchternen Rechts-
rage durch Hereinziehung politiſcher Schriftſtücke gefördert
wird. Zur Sache ſcheint mir die Entſtehung des ruſſiſchen
Strafgeſetzbuches die Auffaſſung des Reichs Anwaltes ohne
weiteres entſcheidend zu widerlelegen. Bis zum Jahre 1858
ſtrafte Rußland Vergehen gegen auswärtige Staaten überhaupt
nicht. Als es aber daran ing, erklärte Fürſt Gortſchakoff an
Oeſtreich, er verſpreche im Namen ſeines Staates ein dem öſt
reichiſchen Geſetze entſprechendes Geſetz zur Verbürgung der
Gegenſeitigkeit zu ſchaffen. Nach den Ausführungen des Reichs
Anwalts würde es ſich nicht um ein entſprechendes ſondern
um ein dem öſtreichiſchem Recht widerſprechendes Geſetz han
delt. Der Vorſitzende macht unterbrechend darauf aufmerk-
ſam, der Art. 260 aus dem Jahre 1888, die Erklärung
Gortſchakoffs, er werde erſt aus dem Jahre 1859 ſtammt.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Heinemann ſieht gerade in
dieſer Tatſache den beſten Beweis dafür, daß der S 260 zwecks
Vereinbarung der n 7 noch ein anderes publiziertes
ruſſiſches Geſetz ie Redaktionskommiſſion für das
neue ruſſiſche Strafgeſetzbuch iſt, ſo fährt der Verteidiger fort,nicht eine gleichgiltige private Kommiſſion ſondern ein Teil der

ſouveränen Geſetzge pnſwe des Zaren. Jhre Motive zum
neuen Strafgeſetzbuch ſind ein von allerhöchſter Stelle be-
ſtätigtes Reichsratsgutachten. Jhre Erklärung, der ſich Taganzeff
und alle hervorragenden Staatsrechtslehrer anſchließen, daß die
Gegenſeitigkeit nicht nur verbürgt ſondern auch in Rußland
bezeugt ſein müſſe durch einen Staatsvertrag oder ein publi-
ziertes Geſetz, läßt nicht den mindeſten Zweifel. Dieſen Autori-
täten gegenüber muß die rein grammatiſche Jnterpretation, die
ſich obendrein nur auf eine Ueberſetzung ſtützt, verſtummen.
Aber auch ſie ſpricht nicht für ſondern gegen die Auffaſſung des
Staatsanwalts. Schließlich iſt für die politiſchen Delikte zur
Zeit des erſten Urteils das neue ruſſiſche Strafgeſetzbuch bereits
in Kraft geweſen, nur nicht der Gegenſeitigkeitsvaragraph. Aber
dadurch, R die Paragraphen, auf die S 260 Bezug nimmt,
aufgehoben ſind, iſt in bezug auf die Gegenſeitigkeit ein Vakuum
entſtanden. Den geſchilderten Geſetzeszuſtand hat eine bei den
Akten amtliche Auskunft beſtätigt. Jnfolgedeſſen iſt
das den Angeklagten günſtigere Recht ſei es das alte oder das
neue anzuwenden.

Verteidiger R.A. Dr. Liebknecht hebt beſonders hervor,
daß die zwiſchen dem Fürſten Gortſchakoff und der öſtreichiſchen
Regierung ausgetauſchte Deklaration durchaus Vertragscharakter
trägt und das gerade deshalb die Motive des neuen ruſſiſchen
Strafgeſetzbuches auch Oeſtreich als einziges Beiſpiel der Ver-
bürgung der Gegenſeitigkeit anführte. An dieſen Motiven
hätten die hervorragendſten Juriſten und Staatsmänner Ruß-
lands im amtlichen Auftrage mit gearbeitet; ihr Wert ſei alſo
nicht zu unterſchätzen. Uebrigens ergebe auch der Wortlaut
des ruſſiſchen S 260, daß ein in Rußland publiziertes ruſſiſches
Geſetz dort zur Vorausſetzung der Gegenſeitskeitsverkürzung
ma werde. Denn das Wort ſei dort einvezißſe techniſches für die che Art der Publikation. Auch

„publizieren“ an ſich beweiſe ſchon, daß an Rußlanddas Woedacht ſei denn nur in Rußland gebe es auch nichtpublizierte

Heſetze. Schließlich ſpreche S 260 von einer „gehörigen“ Ver-
bürgung der Gegenſeitigkeit. Es frage ſich, ob bei der Ver-
ſchiedenheit der ruſſiſchen und deutſchen Vorftellungen über
Hochverrate von einer gehörigen Verbürgung überhaupt die
Rede ſein könne.

Der Vorſitzende bittet den Verteidiger, von der Er
örterung des Begriffes des Hochverrats vorläufig abzuſehen.

Der Reichs anwalt ſtellt gegenüber der wiederholten
Berufung auf die Redaktionskommiſſion des neuen Strafgeſetz
buches feſt, daß dieſes ſelbſt die entgegengeſetzte Auffaſſung
der ruſſiſchen Regierung wiedergebe, die Verbürgung der
Gegenſeitigkeit möglichſt zu erleichtern.

Vert. RA. Haaſe: Das neue ruſſiſche Strafgeſetzbuch hat
den Kreis der Delikte, für die Gegenſeitigkeit verbürgt wird,
ſehr r Auf der andern Seite hat allerdings das
neue ruſſiſche Strafgeſetzbuch die Verbürgung der Gegenſeitig-
keit erleichtert. Aber gerade dieſe Aenderung beweiſe, daß der
bisherige Rechtszuſtand unſerer Auffaſſung entſpricht. Uebri-
ens iſt in Rußland noch nie ein Ruſſe wegen feindlicherden lineg gegen den deutſchen Kaiſer oder den Kbnig von
reußen, das Deutſche Reich oder einen deutſchen Bundesſtaat

zur Verantwortung gezogen worden.
Pari ſSließt die Erörterung der Reviſion der Staats

anwaltſchaft.
Nach einer einviertelſtündigen Pauſe tritt das Gericht in die

Erörterung der Reviſion der un ein.
Vert. RA. Haaſe: Die Strafkammer hat zwar für den Be

griff des Geheimbundes überall Reichsgerichtsentſcheidungen
itiert, ſie aber nirgends zur Anwendung gebracht. Schon das
aſein einer Verbindung iſt nicht genügend bewieſen, die von

einem Organiſationswillen gehaltene Tätigkeit einer Verbin
dung nicht genügend geſchieden von der Wirkſamkeit des
einzelnen. Unklar und widerſpruchsvoll verwiſcht das Urteil
durch ſeine Definitionen mit „uſw. uſw.“ die Grenzen des
Verbindungsbegriffes. Entgegen aller bisherigen Auffaſſung
Sui der Königsberger Strafkammer c die Feſtſtellung einer

rganiſation die Tätigkeit einer Mehrzahl von Perſonen in
gleicher Richtung. Die Strafkammer hat ferner den Begriff
der Mitgliedſchaft verkannt. Von abgegrenzten Rechten und
Pflichten der Mitglieder gar nicht zu reden, iſt ſie auch über
die verſchwommenſten Grenzen weit hinausgegangen, indem ſie
als Mitglied anſieht, wer ſich auch nur einmal bei einer
Handlung als im Dienſt der Organiſation ſtehend gefühlt hat.

Bei Nowagrotzky liegt nicht einmal das vor; denn er hat die
Pakete, die er einmal empfangen hatte, nie weitergegeben.
Trotzdem wurde auch ihm die Mitgliedſchaft bei einer geheimen
Verbindung zuerkannt. Auch er ſoll „ſeinen Willen dem Geſamt-
willen der Organiſation untergeordnet“ haben. Als ob man
wirklich bei jeder Gefälligkeit ſeinen ſelbſtändigen Willen opferte.
Die Abſicht der Geheimhaltung hat die Strafkammer überhaupt
nicht feſtgeſtellt. Sie hat ſich mit der u der rein
theoretiſchen Möglichkeiten begnügt: „jedes Mitglied der Ver-
bindung ſei durch ausdrückliche Mitteilung oder konkludente
Handlungen von der Abſicht der Geheimhaltung unterrichtet
worden, und habe auf Grund ausdrücklicher Verabredung oder
ſtillſchweigender Uebereinkunft ihr zugeſtimmt“. Welche der
Alternativen zutrifft, wird nirgends im Urteil z Schließ
lich muß eine geheime Verbindung, um ſtraffällig zu ſein, eine
Einwirkung auf die öffentlichen Angelegenheiten des Deutſchen
Reiches Nun nimmt das Königsberger Urteil an,
der Geſamtwille, der Verbindungswille, ſei dokumentiert worden
durch die leitenden Ruſſen, die in der Schweiz oder in London
wohnen. Die Abſicht dieſer Ruſſen aber war es ſicherlich nicht,
auf Deutſchlands Politik einzuwirken. Für das Urteil darf
nur dieſer Verbindungszweck, nicht irgend welche Nebenabſicht
eines oder des anderen Mitgliedes der Verbindung maßgebend
ſein. Schon deshalb rechtfertigt ſich die Aufhebung des Urteils
und die ſofortige Freiſprechung der Angeklagten.

16. a vg.

Der Reichs anwalt beantragt, die Reviſion der Ange-
geklagten abzüweiſen. Die formellen Rügen der Reviſions-

ſeien nicht durchſchlagend. Die Verleſung von Schriſt
tücken ſei nirgends in unzuläſſiger Weiſe zu dem Zwecke er-
olgt, um die Vernehmung von Perſonen zu erſetzen. Die

rieſe hätten nicht zum Beweiſe von Wahrnehmungen jondern
von Willenserklärungen, u und Wünſchen gedient. Die
Vorlegung nicht verleſener Urkunden habe nur ihre Exiſtenz be-
weiſen ſollen, Die t einzelner Zeugen und die
Nichtverleſung mancher Schriften ſai durch den Gegenſtand der
Anklage gerechtfertigt. Es handle ſich beim Geheimbund nur
um die allgemeine Tendenz der Schriften, und die Zeugen ſeien
der Mittäterſchaft bezüglich ſämtlicher Angeklagter verdächtig ge-
weſen. Was materiell die Frage des Geheimbundes angehe,
ſo ſei unter öffentlichen Angelegenheiten alles zu verſtehen, was
nicht ausſchließlich Privatintereſſe einzelner Perſonen ſei.
emeinſame Jdee der ganzen Organiſation, das verbindende
and unter den Mitgliedern ſei die Jnternationalität der So-

zialdemokratie geweſen, die ren Abſicht, auch in Ruß-
land für den gemeinſamen Gedanken Propaganda zu machen
Die Teilnahme der einzelnen, die ſie durch ihre Tätigkeit ge-
nügend bekundet hätten, ſei in der Vorinſtanz hinreichend feſt-
geſtellt worden.

Es entſpinnt ſich noch eine längere Diskuſſion zwiſchen dem
Reichsanwalt und dem Verteidiger R.-A. Haaſe darüber, ob
s 128 nur den Schutz des Staates gegen geheime Geſellſchaften
betreffo, für den er gegeben ſei, oder ob der Staat ein Kon
trollrecht über alle Verbindungen mit öffentlich-rechtlichen
Zwecken haben ſichern wollen. Damit iſt auch die Verhand-
lung der Reviſion der Angeklagten erſchöpft.

Der Reichs anwalt fordert noch eine Prüſung der
Frage, ob im Falle der Nichtanwendung des 102 (Hoch-
verratj nicht S 49a (Aufforderung zu einem Verbrechen unter
Verſprechen einer Belohnung) Platz greife. Jn den inkrimi-
nierten Schriften ſei „nicht nur mündlich“ aufgefordert, den
Zaren zu ermorden. Daß die Aufforderung an beſtimmte Per-
ſonen gerichtet werde, ſei nicht erforderlich.

Vert. R.-A. Haaſe: Das erade die Frage nach der
Gegenſeitigkeit, ob derartige Verbrechen, in Rußland begangen,
hier ſtrafbar ſeien. Uebrigens enthielten die Schriften nur
rein akademiſche Erörterungen über die Zuläſſigkeit und Zweck-
mäßigkeit des Zarenmordes.

Vert. Dr. Liobknecht: Vom Verſprechen von Vorteilen
ſei nicht die Rede, zudem richtet ſich die Aufforderung nur an
Ruſſen.

Der Reichs anwalt: Es iſt für die Anwendung des
S 49a ganz gleichgiltig, wo und von wem das Verbrechen
begangen werden ſoll. Jn den Schriften wird ganz direlt zum
Zarenmorde aufgefordert.

Vie

Vorſitzender: Es bliebe noch die Frage zu erörtern,
ob hier Handlungen vorliegen, die unter die S s 85 und 86
fallen. Vorausſichtlich dürfte dieſe Lage aber gar nicht in Be
tracht kommen, wenn die Gegenſeitigkeit überhaupt verneint wird.
Der Gerichtshof wird alſo zunächſt beraten. Nach etwa 20Minuten verkündete der Vorvende, daß die Weiterberatung

auf Sonnabend, den 6. ds. Mts., vormittags 11 Uhr, ver-
tagt ſei.

Die 25. Jahreskonferenz der ſozialdemokratiſchen
Föderation von England

In den Oſtertagen hielt auch die S. D. F. in Northampton
ihre nen ab; an ihr nahmen 74 Delegierte teil, die
uſammen 88 Lokalvereinigungen vertraten. Zunächſt wurdenShnpotheetandgebungen für die ruſſiſchen Revolutionäre und

ein Begrüßungstelegramm an die engliſche Schweſterorganiſation(unabhängige Arbeiterpartei) beſchloſſen Hierauf wurde einem

Antrag des Parteivorſtandes zugeſtimmt, wonach in Zukunftpro Mitglied und pro Monat 25 Pf. an das Zentralbureau

abzuführen ſind. Sodann wurde die verhandelt.
Von Burnley lag eine Reſolution vor, durch welche der Vor
ſtand beauftragt werden ſollte, mit den übrigen ſozialiſtiſchen
Organiſationen eine Konferenz abzuhalten, die ſich dann alle
Jahre wiederholen und auf der die allgemeinen politiſchen Fragen
verhandelt werden ſollen. Von den Befürwortern dieſer Reſo-
lution wird dies als der geeignetſte Weg zu einer vollkommenen
Einigung mit den andern ſozialiſtiſchen Organiſationen bezeichnet.
Hierzu wurde ein Amendement eingebracht, in dem es heißt,
daß die Konferenz ihre früheren Beſchlüſſe bezüglich der Einigung
wiederholt und im übrigen volles Vertrauen in den Partei
vorſtand ſetze, daß dieſer die Verſuche, eine Einigung auf Grund
der Amſterdamer Beſchlüſſe zuſtande zu bringen, fortſetzen werde.Die Genoſſen Hyndman, Burrows, Buelch und andere ſprechen

für das Amendement und gegen die Reſolution. Eine Jahres-
konferenz zwiſchen den exiſtierenden ſozialiſtiſchen Organiſationen,um die aügeineinen Fragen der Politik zu diskutieren, trage
dazu bei, die beſtehende Zerſpinterung zu verewigen, anſtatt ſe

zu beſeitigen. Das Amendement wurde ſchließlich mit 45 gegen
7 Stimmen angenommen, die Reſolution mit 36 gegen
31 Stimmen verworfen.

Es folgt der Punkt: Die politiſche Lage und die nächſten
Wahlen; hierbei wurde unter andern Hyndman für Burnley,
Quelch für Southampton aufgeſtellt. Eine längere Dis-
kuſſion entſpinnt ſich über die Frage, ob die S. D. F. ſich
wieder dem Arbeitervertreter -Komitee anſchließen ſolle oder
nicht. Jn einer vorliegenden Reſolution wird ein Anſchluß ſo
ſchnell als möglich gefordert. Als Grund gegen den Anſchluß
wird angeführt, daß viele der vom A. V. C. aufgeſtellten und
unterſtützten Kandidaten den ſozialiſtiſchen Standpunkt nicht
rein genug vertreten. Die gegenwärtige Haltung der S. D. F.
gegenüber dem A. V. C. wird hierauf mit 55 gegen 11 Stimmen
gutgeheißen, ein Wiedereintritt erfolgt alſo nicht. Die Konferenz
ſpricht ſich hierauf für ein allgemeines gleiches Wahlrecht für
Männer und Frauen aus. Zur Annahme gelangt ein ſcharfer
Proteſt gegen das unerhörte Schwitz-Syſtem, welches von der
Heilsarmee und ähnlichen religiöſen Sekten unter dem Deck-
mantel der Wohltätigkeit ausgeübt wird. Es folgt die Er
ledigung von Organiſationsfragen, wobei namentlich die Dezerttaliſauon (Provinzial-Organiſationen) und der Schriften
vertrieb behandelt wir Jn einer Diskuſſion über die Speiſung

der Schulkinder und die Arbeitsloſenfrage werden die dies-
bezüglichen Geſetze der Regierung kritiſiert und als ungenügend
bezeichnet. Genoſſe Rotſtein wendet ſich in einem Referat gegen
die Agitation, welche von gewiſſer Seite gegen die Ein
wanderung ausländiſcher Arbeiter betrieben wird. Es ſeien
das dieſelben Herren, die ſich für die Einführung der Kuli-
Arbeit in Transvaal begeiſterten, die hier den engliſchen Ar
beiter gegen ausländiſche Konkurrenz ſchützen wollten. Hyndman
erörtert den japaniſchen Krieg und den Einfluß, den der Siegder Japaner auf die Entwickelung in Aſien, beſonders auf



Jndien haben werde. Damit iſt die Tagesordnung
und wird die Konferenz unter Abſingen des roten Flaggen
liedes geſchloſſen.

Farteinachrichten.
Maifeier und Schillerfeier. Die diesjährige Maifeier

hat in Stuttgart, wo man bisher ſtets einen impoſanten
Maiumzug vevanſtaltet hat, auf den in dieſem Jahre verzichtet
wurde, zu Differenzen geführt. Dem Vorwärts wird darüber
aus Stuttgart geſchrieben:

„Die Veranſtaltung der Maifeier liegt in Stuttgart, dem Her
kommen gemäß, in den Händen des Gewerkſchaftskartells, das
ein Maikomitee wählt, in das ſeitens der ſtädtiſchen Partei
leitung drei Vertreter entſendet werden. Der zum großen Teil
auf das Betreiben der Gewerkſchaftsführer gefaßte Beſchluß des
Kartells, von dem Umzuge und den Vormittagsverſammlungen
diesmal abzuſehen, band zwar dem Maikomitee wie der Schwäb.
Tagwacht in mancher Beziehung die Hände. Aber bei den
lebhaften Diskuſſionen, die dieſem Beſchluß in den einzelnen
Gewerkſchaften vorangegangen waren, hatte ſich nicht nur eine
ſehr ſtarke Strömung gegen ihn gezeigt, die an der bisherigen
Form der Feier feſthalten wollte, ſondern auch, daß viele ſeiner
Befüuworter durch ihre Stellung nur dem Aerger darüber Aus
druck geben wollten, daß die Gewerkſchaftsführer angeblich von
dem Umzuge ſich vornehm zurückgehalten hatten. Es wäre alſo
immerhin der Verſuch einer würdigen Ausgeſtaltung der Mai-
feier ohne Verzicht auf die Arbeitsruhe auf fruchtbaren Boden
gefallen, um ſo mehr, als bisher ſeitens der Arbeitgeber Maß-
regelungen wegen der Maifeier nur ganz vereinzelt vorgekom-
men ſind. Aber es ſcheint, daß der Glaube an dieſe Möglich-
keit gerade bei jenen Genoſſen aus der ſtädtiſchen Parteileitung
nicht vorhanden war, in deren Hände das Arrangement der
Feier gelegt war. Dazu mag die bevorſtehende ſt äd tiſche
Schillerfeier einiges beigetragen haben. Zwar haben
die Stuttgarter Sozialdemokraten eine würdige Schillerfeier be
reits am Oſterſonntag abgehalten, und ſieben von der Stadt
veranſtaltete große Schillerſeiern für das Volk finden am näch
ſten Sonntag ſtatt. Ein zwingender Grund für die Arbeitev,
auch noch am Dienstag nochmals durch Arbeitsruhe „Schiller
zu feiern“, lag alſo nicht vor; denn der Kranz, der durch einen
Zug der Gewerkſchaften am Dienstag am Schillerdenkmal
niedergelegt werden ſoll, konnte ebenſo gut am Sonntag dort
deponiert wernen. Vag den Veranſtaltern der ſtädtiſchen Schiller-
ſeier daran, die Jlluſion eines allgemeinen Volksfeſtes hervor
zurufen, und brauchen ſie wie es tatſächlich der Fall
iſt zu dieſem Zwecke am Schillertage die Volksmenge auf
der Straße, dann mußten ſie die Unternehmer veranlaſſen, den
Schillertag den Arbeitern ohne Lohneinbuße freizu-
geben. Es wurde aber nicht einmal ein Verſuch in dieſer
Richtung gemacht, ſondern im Gegenteil von manchen Unter-
nehmern den Arbeitern direkt unter Hinweis auf den Verluſt
zweier Lohntage in einem ſo kurzen Zeitraum der Verzicht auf
die Arbeitsruhe am 1. Man nahegekegt! Man könnte ſagen,
daß gerade dieſe Umſtände eigentlich erſt rocht den Willen
hätten müſſen, den Weltfeiertag des Proletariats nicht
fahren zu laſſen und lieber auf die Beteiligung an der ſtädti-
ſchen Schillerfeier zu verzichten. Aber man wollte offenbar
dieſen Mißklang vermeiden, und es bleibt ja noch fraglich, ob
der moraliſche Druck eines drohenden Eklats ausgereicht hätte,
die Unternehmer zur Bezahlung des freien 9. Mai zu veran
laſſen. So glaubte das Maikomitee auch von einem beſon
deren Auſfwand durch Heranziehung namhafter Redner abſehen
zu ſollen. Ein klaffender Widerſpruch bildet ſich dadurch, daß
zum Feſtredner in einer Verſammlung gerade ein Genoſſe be-
ſtimmt wurde, der vor nicht langer Zeit n einer Parteiverſamm-
lung der Maifeier jeden agitatoriſchen Wert abgeſprochen und
rund heraus erklärt hatte, man locke mit ihr keinen Hund vom
Ofen Aus den heuer begangenen Fehlern werden die
Stuttgarter Parteigenoſſen ohne Zweifel lernen und es iſt
ſicher, daß der Hohn der bürgerlichen Preſſe, die heute über
die „geheime Heerſchau des Proletariats“ witzelt, die Arbeiter
Stuttgarts anſpornen wird. im nächſten Jahre die Scharte aus
zuweßzen.“

Kommunale Wahlfiege. Jn Karlsruhe eroberte
die Sozialdemokratie bei den Stadtverordnetenwahlen am
Dienstag ſämtliche 16 Mandate mit 1200 Stimmen Mehrheit.

Jn Jgtzehoe (Schleswig-Holſtein) haben unſere Genoſſen
bei den Stadtverordnetenwahlen die beiden zur Wahl ſtehenden
Mandate mit einer Majorität von 10 Stimmen erhalten.

Ein Arbeiterſekretariat für das Amt Küſtringen
(Oldenburg) wird am 1. Oktober eröffnet werden. Eine Ge
meinde des Amtes hat bereits einen jährlichen Zuſchuß von
400 M. bewilligt und von einigen anderen Gemeinden erwartet
man gleichfalls

Das Arbeiterſekretariat Köln befindet ſich jetzt
Severinſtraße 201.

Die erſte Arbeiterſekretärin. Das Nürnberger Ge
werkſchaftskartell beſchloß, als vierten Beamten des Ar
beiterſekretariats eine Frau anzuſtellen, die neben ſonſtigen
Arbeiten insbeſondere die gewerkſchaftliche Agitation unter denahlreichen Arbeiterinnen Nürnbergs betreiben ſoll. Damit hat

Nürnberg, das überhaupt das erſte Arbeiterſekretariat in
Deutſchland ſchuf, auch die erſte Agitatorin für die Gewerk
ſchaften eines Ortes und die erſte Arbeiterſekretärin angeſtellt.

Gewerßſchaftliches.
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Holzarbeiter. Die Zahl der Ausgeſperrten in Hamburg
beträgt jetzt ungefähr 1100, da ungefähr 200 Bauttiſchler
ebenfalls von der Ausſperrung betroffen wurden. Jn
Elberfeld droht der Arbeitgeber- Verband der Holzinduſtrie
mit einer allgemeinen Ausſperrung, wenn der Streik in der
Möbelfabrik von Marſchner nicht aufgehoben wird.

Ausgeſperrt ſind in Düren bei Köln 250 Maurer und
Bauhilfsarbeiter. Jn Euskirchen bei Köln wurden in
den Tuchfabriken 450 organiſierte Weber ausgeſperrt, um die
bei der Firma Weber ſtreikenden Arbeiter zu zwingen, die Ar-
beiter unter den von der Fabrikleitung gemachten Bedingungen

wieder aufzunehmen.
Die Sattler in Köln haben am 1. Mai die Kündigungeingereicht, um ihre auf Lohnerhöhung u. ſ w.

durchzudrücken. Die Sattler der chriſtlichen Gewerkſchaft haben
ſich dem Vorgehen des Verbandes angeſchloſſen.

Steinſetzer. Jn Frankfurt a. M. ſind die Pflaſterer in
den Ausſtand getreten. Ebenſo beſtehen Differenzen in Braun-
ſchweig, Celle, Roſtock, Forſt i. d. L., Velten i. d. M.
(Chauſſeebau Vehlefang Bärenklau) und Lippehne (Kreis
Soldin).

Die Maler und Anſtreicher in Nürnberg find ungefähr
1000 Mann ſtark (davon 800 organiſiert) in den Ausſtand

etreten.9 Die Zimmerleute in Krimmitſchau haben am 1. Mai
die Arbeit niedergelegt.

Buchdrucker. Jn der Buchdruckerei von Hirſchfeld in
Leipzig-Reudnitz haben 34 organiſierte und 3 nichtorgani-
ſierte Gehilfen wegen Nichteinhaltung des Tarifes die Arbeit
niedergelegt.

Saalkreis.Bal und
Halle, Man

GCchillerfeier.

Das der vom r Verein fürdie Halleſche organiſierte Ar h
iſt der Bedeutung des Tages en ein reichhaltiges und
vielſeitiges. leitet wird die Feier durch einen an
der Vereine des Arbeiter-Sängerbundes. Darauf wir
Genoſſe Redakteur Rühle Leipzig in einer die Be

ung vor Augen führen. Dem Vortrage e
wieder ein geſang und zwar wird die Schi e
tung an die Freiheit geſungen werden. Na
Pauſe werden dann eine Anzahl Gedichte Schillers, die für
ſeine Perſönlichkeit beſonders charakteriſtiſch ſind, von einigen
Damen der Dramatiſchen Abteilung des Arbeiter
Bildungs- Vereins rezitiert werden. an Vortrag gelangen Pi Sehnſucht, Vie Macht des Geſanges, Der Hand

ſchuh, Das Mädchen aus der Fremde, Die Bürgſchaft und
die Jdeale. Hierauf wird von männlichen Mitgliedern
der genannten Dramatiſchen Abteilung Die Schwurſzene
auf dem Rütli aus dem 2. Akte von Wilhelm Tell zur
Aufführung kommen. Die Szene kann, ſieht man von dem
hiſtoriſchen Zuſammenhange ab, vom rein idealen Standpunkte
aus als das Hohelied der Solidarität betrachtet werden, und
muß beſonders in den Herzen der organiſierten Arbeiterſchaft,
die das Wort Solidarität auf ihr Panier t, leb
haften Widerhall finden. Ein weiteres Chorlied: An den
Mai wird die Feier ſchließen, die ungefähr gegen 11 Uhr be
endet ſein wird.

Die n de ehe des Programms beweiſt, daß die
Schillerfeier der Arbeiterſchaft von anderen Gedanken geleitet
ſein wird als die „Volks“Schillerfeiern, die unter behördlicher
Kontrolle in Lokalen zuſtande kommen, die den Arbeitern in
dem Kampfe um ihre Freiheit, die im Grunde dieſelbe iſt, die
Schiller einſt beſungen hat, nicht zur Verfügung ſtehen.Sache der Arbeiter wird es ſein, für ihre Schillerfeler im

Bellevue zu agitieren und durch er Beſuch zu be
weiſen, daß ſie auch für die idealen Seiten ihres Befreiungs
kampfes Verſtändnis haben.

Nochmals ſei darauf hingewieſen, daß die zum Eintritt be
rechtigenden Programme von heute, Donnerstag, abend
ab zum Preiſe von 20 Pfennigen in der VolksBuchhand-lung und in den Zigerrenßandiungen von Groß, Geiſt
ſtraße 5 und Albrecht, Lindenſtraße 53, zu haben ſind.

Zur Lohnbewegung der Maler
teilt man uns aus dem Streikbureau mit: Wie bereits geſtern
gemeldet, find die Maler und Anſtreicher in ſtattlicher Zahl in
den Streik getreten. Nur wenige Maler wollen abſolut nicht
erkennen, daß ſie ihre Kollegen nicht ſchädigen ſollen und haben
folglich auch die Arbeit nicht niedergelegt.

Daß dieſe Arbeitsniederlegung den Unternehmern recht un
erhofft kam, iſt ja den Herren zu glauben, die Gehilfen konnten
jedoch nicht bei den Arbeitgebern vorher anfragen, ob ſie ge
ſtatten, daß die Gehilfen ſtreiken dürften. Lange genug vorherhat die Gehilfenſchaft in größter Howorkommenſeit verſucht,

mit der maßgebenden Korporation der Arbeitgeber der
hieſigen Maler- und Lackierer- Innung ein für beide Teile
h Verhältnis zu ſchaffen. Leider war diesobenswerte Beginnen nicht von dem Erfolg gekrönt.
Wohl hat die Jnnung zugeſagt, einen Minimallohn zu ge-
währen, und zwar für ältere Gehilfen 47 Pfg., noch nicht ein
Jahr ausgelernte Gehilfen 35 Pfg. und Anſtreicher, welche
aber bereits drei Jahre im Beruf tätig ſind, 40 Pfg. pro
Stunde. Dieſe Lohnſätze in einem beſonderen Vertrage feſtzu
legen, iſt deshalb nicht nötig, da die Gehilfen ſchon dieſe Löhneerhjelten, Leider aber war es den Gehilfen nicht möglich, bei

dieſen Lohnſätzen und bei der immer größer werdenden Ar
beitsloſigkeit auch während des Sommers ihre Exiſtenz zu
friſten. Deshalb ſetzten ſie einen Tarif auf, nach welchem
50 Pfg. pro Stunde für Maler, 45 Pfg. für ſolche, welche
noch nicht ein Jahr ausgelernt haben, und 45 Pfg. ſür An
ſtreicher gefordert werden. Erſt nach langen und ſehr gründ-
lichen Beratungen kam die Gehilfenſchaft zu dieſer e
und daß ſie ſich nun jetzt nichts davon abhandeln laſſen will,
iſt ſelbſtverſtändlich. Und ſo ergab die in der Verſammlung
vom 2. Mai erfolgte Abſtimmung das Reſultat, daß mit 180
gegen 33 Stimmen die Arbeitsniederlegung am 3. Mat er-
folgen ſolle.Kit erfreulicher Einmütigkeit wurde der Beſchluß beſolgt.

Von im ganzen in Halle beſchäftigten 450 Malern und An
ſtreichern ließen ſich geſtern vormittag bereits 365 Gehilfen in
die Streikliſten eintragen.

Die Stimmung der Streikenden iſt ſehr zuverſichtlich. JmLaufe des Tages liefen bereits eine Reihe Keilligungen ein

ſo daß am geſtrigen Abend konſtatiert werden konnte, daß 30
Arbeitgeber, darunter ein großer Teil Jnnungsmitglieder den
Tarif der Gehilfen durch Unterſchrift bereits anerkannt
haben. 103 Gehilfen konnten bei dieſen Arbeitgebern in
Arbeit treten. Außerdem wurden bereits eine Anzahl Gehilfen
nach auswärts verlangt.

Es n alſo mit Recht geſagt werden, daß die Gehilfen
ſich bewußt ſind, weshalb ſie den Streik beſchloſſen, und daß
die Forderungen der Gehilfen durchaus nicht übertrieben ſind.

Es ſteht auch zu hoffen, daß dieſe Bewegung in kürzerer
Zeit zugunſten der Arbeitnehmer beendet ſein wird.

Die Genickſtarre in der Provinz Sachſen.

Jn Eisleben erkrankte in der Bergerſchen Möbelfabrik am
Dienstag mittag plötzlich ein Arbeiter unter Anzeichen, die auf
Genickſtarre ſchließen laſſen. Bei einem polniſchen Arbeiter
wurde in Ohrsleben (Kreis Neuhaldensleben) die Genick-
ſtarre feſtgeſtellt. Aus einem Orte bei Eilenburg meldete
man gleichfalls einen Fall von Genickſtarre. Das Eilenburger
Nachrichtsbl. erklärt jedoch, ein Ort des genannten Namens
exiſtiere in der Umgegend von Eilenburg gar nicht. JnBüſten liegt der Sohn eines Fabrikportiers an Genickſtarre

ſchwerkrank darnieder.

Eine zeitgemäße Mahnung gab Geheimrat Kraus im Berliner
Verein für innere Medizin. Nachdem vorher Geheimrat
v. Leyden einen Vortrag über das Weſen und die Erforſchung
der Genickſtarre gehalten hatte, nahm Kraus Gelegenheit, über
das Auftreten dieſer Krankheit Mitteilungen zu machen, die
geeignet ſind, die erregten Gemüter zu beruhigen. Er teilte
mit, daß unter ſechs in den letzten Tagen in Berlin wegen
Genickſtarre eingelieferten Kranken nur ein einziger wirklich an
Meningitis cerebrospinalis epidemica erkrankt geweſen ſei,
nämlich der Bäckerlehrling aus Oberſchleſien. Als Genickſtarre
würden ſehr häufig Fälle betrachtet, die mit dieſer Krankheit
gar nicht im Zuſammenhang ſtehen und Folgeerſcheinungen
anderer Krankheiten ſind, z. B. verurſacht oft Lungenentzündung
Erſcheinungen von Meningitis. Neuerdings er aber eine

e Genick alsſolche Angſt vor der Genickſtarre, daß jedes ſtei

Pfennige ſparen kann.

werde. Geheimrat Kraus

n gſt vor der Gertaneereh

h

annee
begründet ſei

Zur Abgabe von Sänglingsmilch. An
Der Magiſtrat hat dem StadtverordnetenkollegiumVorlage gemacht, e 2500 Mk. gefordert werden, um

auch in dieſem Jahre er Milch für Säuglinge abgeben
u können. ntlich ſch d bürgerliche Preſſe im vorigende ein großes Lamento darüber an, daß im verfloſſenen

ommer eine erhebliche Anzahl Halbliterflaſchen mehr entnom-
men worden waren wie im Sommer des Jahres 1903. Es
mag auch zugegeben werden, daß die e Zahl derentnommenen Flaſchen eine ziemlich hohe war; n während

im Jahre 1903 nur 8898 Halbliterflaſchen verkauft wurden,
aben die zur Lieferung verpflichteten Molkereien im verfloſſenenSemweer nicht weniger als 45 765 Halbliterflaſchen ab. Dieſe

immenſe Steigerung des Konſums hatte natürlich auch der
heiße Sommer mit bewirkt anderenteils wird man nicht leugnen
können, daß manche Abnehmer die Milch im Haushalt ver
wendet haben. Dieſem Zwecke ſoll die Einrichtung gewiß nicht
dienen, aber ſchließlich iſt's nicht allzu ſchlimm, wenn arme
Familien auf dieſe Weiſe billigere Milch erhalten haben.Trotzdem ſind nur einige handert Mark mehr wie die ver

anſchlagten 2000 Mk. verbraucht worden. Die Geſundheits
Kommiſſion hat ſich deshalb erfreulicherweiſe für eine Veraus-
gabung von e smilch auch in dieſem Sommer
ausgeſprochen. Sie glaubt, den Mißbrauch durch die Selbſt
kontrolle der hieſigen Einwohner ſteuern zu können und hat,
um auch auf andere Weiſe das Ziel zu erreichen, den Preis
der Literflaſche auf 18 Pfennige feſtgeſetzt, ſomit eine Preis
erhöhung um 2 Pfg. pro Liter eintreten laſſen. Den letzteren
Beſchluß halten wir für einen Fehler. Die Billigkeit der
Milch war gerade der Anreiz für bedürftige Familien, ihreKinder durch die fteriliſierte Milch vor Krantheit oder Tod zu

bewahren. Jm Haushalt armer Leute muß mit Pfennigen
gerechnet werden und eine ſparſame Hausfrau zieht ſehr wohl
in Betracht, ob ſie pro Woche an der Milch 14 oder mehr

Dagegen ſpielen bei dem Millionen-
etat einer Großſtadt die paar Mark, die eine Verbilligung der
Milch an Mehrausgaben verurſacht, keine Rolle. Das ſollte
die Geſundheits- Kommiſſion erwogen haben, ehe ſie die Preis
erhöhung vornahm.

Verlangt nun der Magiſtrat in dieſem Jahre nur 500 Mk.mehr wie in den Vorjahren, ſo iſt klar bewieſen, daß es ſich

nicht lohnte, 377 des Mißbrauches“, der mit der Säug-
lingsmilch getrieben worden ſei, die Spalten der bürgerlichen
Preſſe in Anſpruch zu nehmen. Dieſelbe Preſſe ſchweigt oder
ſtimmt zu, wenn zu höfiſchen Zwecken aus dem Stadt-
ſäckel Tauſende von Mark bewilligt werden. Handelt es ſich
aber darnm, der minderbemittelten Bevölkernng einige Vor-
teile zuzuwenden, dann beſinnt man ſich auf einmal auf die
Tugend der Sparſamkeit.Erwähnt ſei noch, daß die Vorlage von einer Mitteilung der

Armendirektion Notiz nimmt, wonach von den 90 Säuglingen,
welche durch Vermittlung der Armendirektion, die ſteriliſierte
Milch bekamen, 67 die Milch gut vertragen haben. Nach den
Angaben des ſog. Ziehkinderarztes ſei damit bewieſen, daß die
Abgabe von Säuglingsmilch tatſächlich die Verminderung der
Kinderſterblichkeit herbeigeführt Wut

Um dieſes Erfolges willen ſollte man ſich wirklich nicht ſo
knauſerig verhalten.

Ein kritiſches Wort zur Maifeier
übermittelt uns ein Genoſſe. Seine Vorſchläge ſind nach
mancher Richtung hin beachtenswert, weshalb wir ſie unver
kürzt wiedergeben. Er ſchreibt: Soll ein Weltfeſt, wie die
alljährliche Maifeier, bei den Feſtteilnehmern eine angenehme
Erinnerung zurücklaſſen, ſo muß es vor allen Dingen phanvoll
vorbereitet ſein. Unter all den Feiern, die ich in großen und
kleinen Städten mitgemacht, hat keine was äußerlicher Feſt
charakter anbetrifft einen ſo wenig befriedigenden Eindruck
auf mich gemacht, wie die diesjährige in Halle. Dies muß
konſtatiert werden, und da es nicht etwa nur die nörg-
leriſche Meinung eines Einzelnen iſt, ſei ſie hier als Ausfluß
der Unzufriedenheit Vieler zur Kenntnis Aller gebracht. Die
Maifeier der Arbeiter, die, da ſie nicht bloß ein wieder auf-
gelebtes romantiſches Beſingen des Wonnemonats iſt, wie die
der ſtudievenden Jugend, ſondern weil ſie Jdeale, verjüngende,
kraftvolle Jdeen die eine gerechtere Organiſation der ganzen
Geſellſchaft erſtreben in die große Maſſe des Volkes trägt,
darum ſoll ſie ſich auch würdig abwickeln.

Um dieſes Ziel: „eine wirklich feſtliche Veranſtaldumg, zu
ſtande zu bringen“ zu erreichen, iſt ein vollkommenes Sichver-
ſtehen der Feſtleitung mit dem Wirte Vorbedingung. Dieſe
für das Gelingen eines Feſtes notwendige Einigkeit fehlte und
unglaublich iſt es, was manche Wirte, in dieſem Falle Herr
Brunnert, ihren Gäſten den Arbeitern zu bieton wagen. Die
in ſtarker Zahl im Bellevue eintreffenden Demonſtranten fan
den einen leeren Garten vor, vollſtändig frei von Tiſchen und
Stühlen, die noch in der Kolonnade eingepackt nach des Som
mers ſtarker Benutzung, ihrer Aufſtellung harrten. Eine ſolche
Rückſichtsloſigkeit eines Wirtes konnte durch die lebhafte Er
innerung an deſſen Pflichten ſeinen ihm Gewinn bringenden
Gäſten gegenüber verhindert werden, wenn die Feſtleitung
ſelbſt mehr auf dem Poſten geweſen. Grund zu dieſem Ver
langen lag um ſo mehr vor als man ſchon beim „Oſter
ſchoppen“ Urſache zu berechtigten Beſſcchwerden hatte. Die erſte
Maientat allerdings nur der Not gehorchend war, daß man

da der Wirt keine Anſtalten machte ſelbſt Tiſche und
Stühle heranholte und zur Aufſtellung brachte. Doch man
will auch den auswärligen Redner hören, was er neues ſagt.

Wir betreten den Saal, der auch nicht die leiſeſte Spur von
einer geſchmackvollen Dekoration zeigt, denn wir können die im
althergebrachten Tapeziererſtil auſgehängten Fahnen und die
darunter befindlichen unſchönen Schilde als ſolche nicht anſehen;
dieſe Erkenntnis muß Wurzel faſſen unter allen Arbeitern, die
das noch nicht empſinden. Wir verlangen nicht, daß ein Saal,
der nur für die Frühverſammlung und nicht für die ganze
Tagesfeier beſtimmt iſt, einen pompöſen Feſtſchmuck zeigt; jedoch
hatten wir erwartet, daß man wenigſtens die Bühnenwand,
ähnlich wie bei der Göthefeier, ſchmückte. Das, was als Ver-
ſuch an der Zimmerwand des Bühnenhintergrundes zu ſehen

war alles nur nicht eine verſtändige feſtliche Anordnung.
Halle, die Großſtadt, muß ſich da von kleinen Städten, wie
Kahla und Blankenburg a. H. beſchämen laſſen. Soll das ſo
ſein Nein! Um nun nicht in Zukunft mit doppelten Koſten
rechnen zu müſſen, nehme man nur ein Lokal, ſchmücke es feſt
lich, halte die Verſammlung ab, mache den Maienſpaziergang
in den geſtatteten zwangloſen Gruppen, löſe ſich auf, ſpeiſe
richtig zu Haus zu Mittag und treffe ſich wieder nach dem
Eſſen im Feſtlokal.

Weiter darf ein Feſtvortrag, zu dem die Hörer nicht erſt
allmählich zuſammenkommen wie in den Abendverſammlungen,
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n oern ſchon mit empfanglicher Seele
Anfange auf ſich warten laſſen. Mit Recht wird man, ſei es
in er oder bei irgend einer feſtlichen Veranſtaltunig beim
dinauszögern ungeduldig. So wäre es am Maitage eine wohl
nende Grlöſung geweſen, wenn die anweſenden Sänger mit
zeſchmackvollen muſikaſchen Rythmen eingeſetzt und über den
zar nicht kommen wollenden Anfang ſoott hinweggeholfen hätten.
Jal ſollte das eigentlich bei einem Feſte nicht ſelbſtverſtänd

S Mat i erſt noch daran erinnert werden,
aß die „Ma e eſanges“ ein igert Weihe gibt g er Feier die rechte, ſtim

m Geiſte höre ich da den vielfachen Ausruf: olcherLuft ſollen wir ſingen Jal die verdorbene W d
im Saale herrſchte, war durchaus nicht feſtlich zu nennen.
Brr! brr! mich ſchauerts noch, wenn ich daran denke. Dem
einen beizt der dicke Tabaksqualm die Augen, dem anderen be
läſtigt er die Luftröhre, ich ſelbſt bekam heſtige Kopfſchmerzen.
Ausgepichte Naturen werden ſreilich ausrufen: Jhr könnt nichts
vertragen! Jal! das ſtimmt! Ein Glück iſt es vor allem zu
nennen, daß wir es nicht können, daß unſer Körper auf den
ihm zugefügten Schaden durch Unbehagen ſich meldet. Schon
früher bin ich gelegentlich der Rezitation von Otto Ernſts:
Die größte Sünde durch Walkotte dafür einge
treten, daß das Rauchen, wenn man es nicht laſſen kann, doch
möglichſt einzuſchränken ſei. Heute wiederhole ich die Forde-
rung im Namen aller Redner, die verurteilt werden, in ſolchen
Räumen, die geſundheitsſchädliche Nachwirkungen im Gefolge
haben, ſprechen zu müſſen und im Namen aller derjenigen,
deren Luftwege durch Aufnahme ſchädlicher Staubarten oder
auch Dämpfe im Berufe ſchon gelitten haben. Daß dieſe For-
derung erfüllbar iſt, zeigt Berlin in ſeiner letzten Konſequenz:
den rauyhloſen Sälen bei den Kunſtabenden, die von der Ber-
liner Arbeiterſchaft ſeit einigen Jahren arrangiert und auch
m u verſtändnisvolle Anteilnahme gefunden haben.

e Arbeiterſchaft der Weltſtadt hat freilich bei dem Zu-
ammenſtrömen aller künſtleriſchen Kräfte vor der Provinz den
orzug, Künſtler von erſten Qualitäton für ſeine den be-

deutungsvollen Charakter nie verleugnenden Veranſtaltungen(ſeien ſie nun literariſcher oder muſikaliſcher Natur) gewinnen

daſiten, nicht mit dem

v können. Alſo: das ehrliche Streben, das Verlangen nach
öheren künſtleriſchen Genüſſen iſt überall unleugbar vorhanden.

Dies ſei auch Herrn E. B. von der SaaleZeitung geſagt, der
„als lebenskundiger Mann“ herausgefunden hat, daß die „Ge-
noſſen“ ſonſt nicht Freunde von Poeſie und Schönheit ſind“,
dem ich aber verraten will, daß ſogar bei einem Lilien-
cron- Abend im Berliner Gewerkſchaftshauſe neben
anderen guten Kräften die anerkannte Künſtlerin Frau
Gertrud Arnold-Schönau, damals noch am Schiller-Theater,
mitwirkte und von dem andächtig lauſchenden Publikum ſtür-
miſch gefeiert wurde.

Daß die Provinz in bezug auf künſtleriſche Darbietungen in
Arbeiterkreiſen nicht im entfernteſten mit Berlin konkurrieren
kann, wird jedem einſichtigen Kunſtfreund einleuchten. Darüber,
wie trotzdem eine Aufwärtsbewegung zu ermöglichen iſt, ein
andermal. Zu einer Feier muß man ſtets eine gewiſſe Andacht
mitbringen. Die fehlte im Bellevue bei denjenigen Arbeitern,
die trotz Zuredens und Kkingelns eine geräuſchvolle Feier für
ſich in nächſter Nähe des Ausſchankes veranſtalteten und ſich
möglichſte Mühe gaben, die im Saale herrſchende, muſterhafte
Ruhe zu ſtören. Denjenigen Organiſationen, deren Mitglieder
mit daran beteiligt waren, erwächſt aus dieſem leider zu ver-
zeichnendem Vorkommnis die unangenehme Pfhicht, ihren, durch
den lieben Alkohol ungünſtig beeinflußten Kollegen freundlichſt
ein Kapitel aus Knigges: „Umgang mit Menſchen“ zu
fehlen.

Jn der Bibliothek des Foriatpeme rade Vereins
wurden im Laufe des Monats April 51 Bücher aus und
58 Bücher zurückgegeben. Unter den ausgeliehenen Büchern
waren 14 politiſchen, 20 wiſſenſchaftlichen und 17 belletriſtiſchen
Jnhalts. Geſchenkt wurden der Bibliothek die Jahrgänge
1902 und 1903 der Neuen Welt.

Ein Streik der Steuer und Bootsleute der Elb-
27 enge wird wahrſcheinlich vermieden werden, da die
e 3eigner eine Lohnerhöhung von 10 Prozent zugeſtanden

en.
Von einer Ernennung des Merſeburger Regierungs

präſidenten zum Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg
wußte die von der preußiſchen Regierung bediente Neue poli
tiſche Korreſpondenz z. berichten. Die Halleſche Ztg. ſetzte ſich
mit den in Betracht kommenden Perſonen in Verbindung und
teilt nun mit, daß man es nur mit einem Gerücht zu tun hat.

Das Obererſatzgeſchäft in t findet laut Bekannt-
machung des Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion vom 19.
bis 29. Mai im Reſtaurant Kaiſerſäle, Große Ulrich
ſtraße 51 ſtatt. Zur Vorſtellung kommen diejenigen Militär
pflichtigen, welche beim dies jährigen Muſterungsgeſchäft
als dauernd untauglich, zum Landſturm, zur Erſatz-Reſerve
oder als tauglich zur Einſtellung vorgemuſtert ſind Sdie von den Erippenteilen vor beendeter Dienſtzeit entlaſſenen

Mannſchaften und die nicht als einſtellungsfähig bezeichneten
abgewieſenen Einjährig-Freiwilligen, ſowie die bei der

Muſterung nicht erſchienenen, nachträglich zur Stammrolle an
emeldeten Militärpflichtigen. Es werden beſondere Geſelhingsbefehie ausgehändigt und haben diejenigen Militär-

pflichtigen, welchen wegen Wohnungswechſel 2c. ein ſolcher
nicht zugeſtellt werden konnte, ſich ſpäteſtens bis zum 16. Mai
im Militärbureau, Schmeerſtraße 1, Il, zu melden. Die Er-
örterung der Reklamationen, wozu auch die Angehörigen der
betr. Militärpflichtigen erſcheinen müſſen, findet am 27. Mai
ſtatt. Wer von den Militärpflichtigen ohne Entſchuldigung
fehlt, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder mit Haft bis
zu 8 Tagen beſtraft.

Pflanzengift in Konſerven. Die amtlichen Ermitte
lungen über die Vergiſtungen in der Alice-Kochſchule in Darmſiadt haben, wie die Magdeb. Zgitung mitlteilt, zu einem
überraſchenden Ergebnis geführt. Man erinnert ſo daß dort
im Januar 1904 verſchiedene Vergiſtungen infolge des Ge
nuſſes eines aus Konſervebohnen bereiteten Salates vorgekom-
men ſind. Man nahm damals an, daß die Vergiftung von
dem ſogen. Fleiſchgift herrührte. Die Unterſuchungen haben
aber jeßt ergeben, daß in Gemüſekonſerven au ch
bei Luftabſchluß Spaltpilze ſich zu ent-wickeln vermögen, deren giftige Stoffwechſel- Produkte
die menſchliche Geſundheit in ähnlicher Weiſe zuſchädigen geeignet ſind. Es liegt der Verdacht vor,
daß durch Beſpritzen oder n von Pflanzen mit jauche
haltigen Flüſſigkeiten die ne Keime an dieſelben
gelangen und auf ihnen unbeſchadet ihrer Lebensfähigkeit ein
trocknen. Ein gemeinſamer Erlaß des Kultus und des Land-
wirtſchaftsminiſters gn den m J von Berlin unddie egierunge-Präſtdenten läßt deshalb zur Vorſicht bei der
Anwendung von Jauche in der Gemüſezucht mahnen und auf
die Gefahren hinweiſen, welche der menſchlichen Geſundheit er-
wachſen, ſobald Jauche unmittelbar mit den oberirdiſchen
Pflanzenteilen in Berührung kommt. Auch andere durch
Spaltpilze hervorgerufene menſchliche Krankheiten wie Typhus
Und Ruhr können ſo verbreitet werden. Durch das Beſprengen
mit Jauche wird auch der Wuchs und der Srtezg der Pflan-

b beeinträchtigt. chBei der Zubereitung von Büchſengemüſen
mit peinlichſter Sauberkeit und Sorg-
Eine gehörige Erhitzung tötet etwaigeoll auch im Haushalte

alt verfahren werden.

giftige Kerme.
einen verdächtigen Geruch erkennen l

Der Jnhalt von wären die bei der Oeffnung
ſen, iſt zu Genußzwecken

nigeie und darf vor allem ohne vorgausgegangene aber-
malige Erhigung als Salat uſw. keine Verwendung finden.
z. Berwälimgsorgane ſollen die Bevölkerung darüber auf

Auf eine 25 jährige i tnzigkeit kann am. Mai
Frau Dampfſchiffbeſitzerin Klara Schräpler hier zurückblicken.

nter beſcheidenen Verhältniſſen, mit einem kleinen Dampfer,
der anfangs den Verkehr nach der Rabeninſel vermittelte,
wurde das Unternehmen im Jahre 1880 ins Leben gerufen.
Gegenwärtig beſitzt Frau Schräpler vier große Dampfer. Mit
dem elektriſch betriebenen Motorboot Kaiſer Friedrich und dem
Schnelldampfer Emmy finden regelmäßig Extratouren und
zwar Sonntags, Mittwochs und Sonnabends, nach Neuragoczi
und Wettin ftatt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die zehnte
und letzte Vorſtellung im Schiller-Zyklus findet am Sonn
abend, den 6. Mai, ſtatt dieſelbe bringt das bürgerliche
Trauerſpiel Kabale und Liebe in der Beſetzung der Feſt
Aufführung vom Sonntag, den 7. Mai (Schillerfeier in Lauch-
ſtädt). Die Rolle der Luiſe ſpielt Fräulein Helene Halwill
als Gaſt. Für die Aufführung gelten die Bons des Schiller-
Zyklus rc. Am Sonntag findet nur eine Vorſtellung ſtatt,
und zwar abends 75 Uhr mit der letzten Aufführung von
Dreyers Die Siebzehnjährigen. Freitag, den 5. Mai,
Benefiz für Fräulein Emma Käſtner Die Annalieſe. Die
Rolle der Annalieſe ſpielt der Benefiziantin zu Ehren Fräu-
lein Marie Schloncka.

Ammendorf. (Eig. Ber.) Auf Grube v. d. Heydt verun-
glückte geſtern abend der Arbeiter Schwendler aus Zſcherben
dadurch, daß ihn bei den Bohrverſuchen nach Kali, welche die
rn Tiefbohrgeſellſchaft gegenwärtig in hieſiger

egend vornimmt, herabfallende Eiſenteile der Bohrvorrichtung
ſo unglücklich trafen, daß er bewußtlos wurde und ins Kranken-
haus Bergmannstroſt geſchafft werden mußte. Bis heute vor-
mittag war die Bewußtloſigkeit noch nicht geſchwunden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Heukewalde. Maifeier. Am Sonntag, den 7. Mai,

feiert der Sozialdem. Verein für Pölzig und Um-
egend ſeine Maifeier in Görnitz im Lokale des Herrn
reſſe. Die Feſtrede hält Reichstags- Abg. Stücklen aus

Altenburg, nach der Verſammlung beginnt der Ball. Wirerſuchen unſere Genoſſen in den benachbarten Orten, an dieſer

Feier unſeres Brudervereins teilzunehmen.
Weingntele. Der Lederhändler David Rudlansky iſt unter

Hinterlaſſung bedeutender Schulden von hier verſchwunden.
Zipſendorf. Eg Ber) Eine aufſehenerregende

Ausweiſung. er Arbeiter Pinkert wurde kürzlich auf
das Bureau des Amtsbezirks geladen. Nach ſeinen eigenen
Angaben war ihm dort eröffnet worden, daß er und ſeine Frau
innerhalb 8 Tagen des Deutſchen Reiches Grenzen zu ver-
laſſen habe. Als Gründe wurden ihm mitgeteilt: Er habe ſich
agitatoriſch für die Sozialdemokratie betätigt, habe Ver-
ſammlungen einberufen und geleitet und ſei auch redneriſch
aufgetreten. Desgleichen habe auch die Frau Vorträge gehalten
und außerdem Streikgelder geſammelt. Sie hätten ſich ſomit
läſtig gemacht, und deshalb die Ausweiſung. Unverftändlicher-
weiſe hat nun VPinkert das alles über ſich ergehen laſſen er
hat ſeine Wirtſchaft verkauft und iſt am 28. April nebſt ſeiner
Frau abgereiſt, bevor ihm der Ausweiſungsbefehl ſchriftlich er-
teilt, oder daß er ſich wenigſtens bei einer Auskunfts-
ſtelle erkundigt hätte, wie er ſich verhalten ſollte. Zu bemerken
iſt, daß Pinkert zwar Oeſterreicher iſt, aber ſeine Frau iſt
Preußin, eine Ausweiſung derſelben alſo gar nicht zuläſſig
wäre, und daß es mit den Gründen ziemlich
windig ausſieht. Die Frau hat, ach leider, keine Streikgelder
ſammeln können, und ihre „Vorträge“ waren huwmorfftiſche
Couplets und ähnliche Geſangsvorträge bei Vergnügungen. Jm
Uebrigen hat ſich die Polizei auch gar nicht darum zu kümmern,
es ſtände ihr gar nicht das Recht zu, eine Ausweiſung zu ver
ügen, ſelbſt wenn die Frau „Vorträge“ hielt und Streikgelder
ammelte. Ferner, der Mann hat keine politiſche Verſamm-

lung einberufen und geleitet; das einzige, was er getan, war,
daß er in einer Berſammlung die hieſigen Trinkwaſſer-Anlagen
kritiſiert hat. Durch den um Zipſendorf betriebenen Bergbau
hat die Gemeinde ihr Brunnenwaſſer eingebüßt; deshalb iſt die
Grubenverwaltung gehalten, Trinkwaſſer zu liefern. Dasſelbe
iſt nun oft in einen greulich ſchmutzigen Zuſtande, darum hatte
Pinkert eine hochmögende Grubenverwaltung einer herben
Kritik r und ſich jedenfalls dadurch läſtig gemacht,
daß er dafür eintrat, daß die Einwohner von rein
liches und genießbares Trinkwaſſer bekommen ſollen. Dann
ſteht aber anderſeits feſt daß wenn VPinkert beim nächſten
Streik ſich als Streikbrecher bei irgend einem Streik im Aus-
lande anwerben laſſen will, er ſicher als Mann, welcher dem
preußiſchen Staate einen unſchätzbaren Dienſt leiſtet, mit
Freuden und unter Freifahrt wieder über die Grenze geholt
würde.

Taucha bei Hohenmölſen. Auch hier wurde der J. Mai
durch ein gemütliches Beiſammenſein im Hoffmannſchen Gaſt
hof feſtlich gefeiert. Es hatten ſich daran 52 Mann bveteiligt,
die zum größtenteil gewerkſchaftlich organiſiert ſind. Da die
politiſche Oxganiſation hier nur wenige Prgceder aufweiſt,
mag bei dieſer Gelegenheit auf die Notwendigkeit, ſich politiſch
zu organiſieren, hingewieſen ſein. Vorläufig müſſen wir uns
als Einzelmitglieder dem Sozialdem. Verein Hohenmölſen an-
ſchließen. Auch die Unterſtützung des Hoffmannſchen Lokales,
das uns zu allen Verſammlungen zur Verfügung ſteht, iſt
Pflicht der Tauchaer Genoſſen.

Delitzſch (Eig. Ber.). Eine erhebliche Schwindelei
führte den ehemaligen Agent, jetzigen Handelsmann Otto
Gröber von Breſen und den Dachdecker und Muſikdirigent
Otto Andräß von Roitzſch vor die Strafkammer des Land-erichts Halle. Gröber Pelre am 21. September v. J. den
Landwirt Otto Geißler aus Seelhauſen, ob er ſein Grundſtück

verkaufen wolle. Geißler wollte zunächſt das 27 Morgen große
Grundſtück, das er von ſeinem Vater geerbt hatte, nicht ver
kaufen, Gröber überredete ihn aber mit dem Hinweiſe, er habe
einen zahlungsfähigen Käufer in der Perſon des Mitangeklagten
Andräß. Letzterer ſollte früher ſchon einmal ein Gut gehabt
und 90 000 Mk. Vermögen haben. Geißler verkaufte ſein Gut
für 19 000 Mk. Von dieſem Betrage ſollten 14 500 Mk. auf
einen Wechſel am 1. April bezahlt werden, und den Reſt ließ
Geißler als Hypothek auf dem Grundſtück ſtehen. Nach der
Uebergabe des Gutes am 25. September hatte Andräß ſeine
Verwandten eingeladen und eine Einzugsfeier veranſtaltet.
Gröber machte auch mit. Da wurden Hühner geſchlachtet, dann
wurde ein Zechgelage veranſtaltet, Osſt gepflückt c. Als die
Angeklagten merkten, daß die Sache doch ſchief gehen könne,
ſchafften ſie 3 Kühe, 2 fette, 10 kleine Schweine, einen Bullen c.
bei ſeite. Endlich wurde dem Landwirt klar, daß er geleimt
war. Er erhielt ſchlechte Auskünfte über die Angeklagten und
verſuchte nun zu retten, was zu retten ging. Das weggetriebene
Vieh wollten die Angeklagten nur gegen eine Zahlung von
300 Mk. zurückgeben. Als Geißler die 360 Mk. zahlen wollte,
verlangten ſie aber 900 Mk., die der gutmütige Landwirt auch
zahlte. Jnsgeſamt iſt Geißler, inkl. 265 Notarkoſten, um
1200 bis 1500 Mk. geſchädigt worden Am 27. September
wurde der Vertrag wieder aufgehober eben dieſen Taten
atte Andräß auch noch ein Fahrrad, 175 Mk. Wert, unter-lagen Das Reſultat der fünfſtündigen Verhandlung war,

daß Gröber zu 2 Jahren und Andräß zu 1 Jahr 9 Monaten
Gefängnis nebſt je 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurden.
Beide Angeklagte wurden auch ſofort verhaftet.Zörbig. Eig. Ber.) Wie man für erkrankte Ar-
beiter ſorgt. Bahnpaſſagieren wurde geſtern morgen erzähſt,
daß der Oekonom Bruno Jahn den Arbeiter Nietzer, der ver-
unglückt war und ein Bein gebrochen hatte, durch zwei andere
Arbeiter in die Halleſche Klinik ſchaffen laſſen wollte. Die
Begleiter hatten aber angeblich nur Auftrag, den Verunglücktenauf den Bahnhof zu ſheffen Dann könne er ſich ſelbſt helfen.

Das konnte aber Nietzer nicht. Die beiden Begleiter hatten
jedoch kein Geld zum Mitfahren. Eine mitfahrende Frau von
hier borgte ihnen deshalb 2 Mk. Jn Halle auf dem Bahnhof
dasſelbe Spiel. Die Frau gab abermals 1 Mk. damit Nietzer
wenigſtens mittels Droſchke an den Ort ſeiner Beſtimmung
gebracht werden konnte.

Schkenditz. Auf ſchreckliche Weiſe kam das s jährige
Söhnchen des Milchhändlers Frieß am Dienstag nachmittag
ums Leben. Ein Mädchen fuhr den kleinen F. in einem Wagen
ſpazieren, als der Geſchirrführer Kundt des Fuhrwerksbeſitzers
Winkler mit ſeinem Wagen in den Weg einb Kundt muß
die Kurve zu ſcharf genommen baben, ſein Wagen karambolierte
mit dem Kinderwagen, das Kind ſtürzte durch den Anprall aus
dieſem und wurde vor eins der Wagenräder geſchleudert. Durch
den Anprall erlitt der Knabe eine klaffende Kopfwunde, dieſeinen ſofortigen Tod herbeigeführt haben muß. Kundt brachte
die Pferde gleich zum Stehen, ſonſt wäre der kleine Körper noch
überfahren worden.

Querfurt. Kleinbahnprojekt. Der Arbeits Ausſchuß
für das Kleinbahnprojekt Naumburg bezw. Weißenfels Mücheln

Querfurt beſchloß in einer in Karsdorf abgehaltenen Ver
ſammlung, mit der weiteren Verfolgung des Projektes vor
läufig ſo lange zu warten, bis die Staatseiſenbahn das angeb-
lich in Bearbeitung befindliche Projekt einer Verlängerurg der
ſtaatlichen Eiſenbahnſtrecke Merſeburg Mücheln in weſtlicher
bezw. nordweſtlicher Richtung fertiggeſtellt hat, da dann das
Kleinbahnprojekt eine gewiſſe Umändexung erfahren müßte.
Auch der bevorſtehende Umnbau des Bahnhofes Weißenfels
nötigt zu dieſer Maßregel.

Wittenberg. (Eig. Ber) Schillerfeiern. Für das Gym-
naſium und die Mittelſchule finden am 9. Mai, vorm. 10 UhrSchillerfeiern ſtatt. Außerdem hält der Lehrerverein im Hotel
zur Reichspoſt abends 8 Uhr eine öffentliche Schillerfeier ab.
Zu dieſen Feiern hat die Stadtverordneten- Verſammlung je
zwei Herren als Vertreter der ſtädtiſchen Behörde gewählt.
Haben denn die liberalen Stadtväter ganz und gar vergeſſen,
daß es auch eine Bürgerſchule gibt, d. h. eine Schule der
Aermſten Warum, ſo fragen wir, ſollen wohl gerade die
Proletarierkinder davon ausgeſchloſſen werden, die Werke des
großen Geiſteshelden kennen zu lernen Ganz abgeſehen da-
von, daß die Schillerfeier der bürgerlichen Parteien ohne jede
kulturelle Bedeutung iſt, ſo muß doch dagegen aufs ſchärfſte
proteſtiert werden, daß unſere Volksſchüler wie Menſchen
weiter Klaſſe behandelt werden. Oder will man ihnen auch
ierbei die Klaſſengegenſätze einpauken Uns ſolls recht ſein.
Annaburg. Unſere Maifeier iſt glatt abgelaufen,

wenn auch nicht in dem Maßſtabe, wie ſie ſein ſollte, weil wir
keine Verſammlung noch einen Feſtredner hier hatten. Ein-
un wurde fie ſchon am 30. April durch ein Vergnügen des

rbeiter-Radfahrer-Vereins, an welchem ſich auch ſchon einige
Genoſſen von der Steingutfabrik beteiligten. Gefeiert haben
am 1. Mai die Berliner Maurer und Zimmerleute. Jn der
Steingutfabrik konnte man jedoch nicht feiern. Am Abend
hatten ſich in unſerem Lokale eine ganze Anzahl Genoſſen ein-
gefunden.

Einen plötzlijhen Tod fand Montag abendgegen 6 Uhr die 71 jährige Witwe 3 e. Sie war im Garten
es Hüfners Lehmann mit Grabarbeit beſchäftigt geweſen und

ſtand im Begriffe, nach Hauſe zu gehen, als ſie von einem
Gehirnſchlage betroffen wurde, der ihren fofortigen Tod zur
Folge hatte.

Vom Eichsfelde. Ruchloſer Anſchlag auf einen
Eiſenbahnzug. Als der am Sonntag abend von Mühl

gegen 210 Uhr abgehende Verſonenzug auf der Strecke
otha--Leinefelde die Station Dachrieden paſſiert hatte, wurden

die Paſſagiere durch mehrere heftige Stöße erſchreckt. Als man
nach der Urſache forſchte, wurden unter dem Zuge die
Trümmer eines Pflugs und einer Egge hervorgeholt,
die jedenfalls auf das Gleis gelegt waren, um den Zug zum
Sie zu bringen. Erſt vor wenigen Wochen wurde faſt
an derſelben Stelle ein Pflug quer über die Schienen gelegt.

Mühlberg. EinezweimMeter lange rote Fahne
am hohen Maſt der elektriſchen Lichtleitung zwiſchen Linden-
und Himmelreichſtraße begrüßte hier den 1. Mai. Die Polizei
mußte das revolutionäre Maibanner herunterholen.

Zeckritz. Erhängt hat ſich in der Nacht vom Montog
um Dienstag auf dem hieſigen -Friedhofe der in den ſiebzigerSahren ſtehende Nachtwächter Bläſe. Die Urſache iſt in einer

ganz geringfügigen Geldſtrafe zu erblicken, die ihm wegen eines
kleinen Vergehens in ſeinem Amte zu teil wurde.

Senftenberg. Die Leiche eines 15--16jährigen Ar
beitsburſchen wurde am Montag auf dem Schuſterſchen Forſt-
plane mit dem Hoſenträger um den Hals an einer Fichte in
knieender Stellung hängend aufgefunden. Der Tote iſt hier
nicht bekannt, hat auch keinerlei Legitimationspapiere bei
Der Tatort macht den Eindruck, als habe vor dem Ende des
Aufgehängten eine Balgerei ſtattgefunden.

Erfurt. Selbſtmoxd. Wegen Liebe faßte
das 20 jährige Mädchen Emma D. den u ſich zu ver-
giften. Sie trank eine Sublimatlöſung und iſt im hieſigen
Krankenhaus unter entſetzlichen Qualen geſtorben.

Haſſelfelde. Unglücksfall. Auf dem hieſigen Bahn-
hofe wurde der ſechsjährige Sohn des r. r
Parniske von der Lokomotive eines rangierenden Zuges erfaßt
und derart gegen die Wand eines Schuppens gedrückt, daß er
ſofort eine Leiche war.

Gerichtsſaal.
Halle, 3. Mai.

Kleine Chronik. Jm angetrunkenen Zuſtande war der
Fleiſcher Paul Mächold am 11. April, nachdem er gebettelt
hatte, mit einem Polizei Sergeanten in Streit geraten. Der
Beamte fühlte ſich beleidigt und Mächold, der 13 Mal wegen
Beleidigung vorbeſtraft iſt, wurde zu 1 Monat Gefängnis und
wege Bettelns zu 1 Woche Haft verurteilt.

Zwei junge Mädchen trafen am 12. Jannar vor dem Bärſchen
Geſchäft zuſammen. Das eine Mädchen hatte einen Studenten
hund eingefangen und verſuchte das andere zu überreden, mit
nach der Klinik zu kommen, um dort das Tier zu verkaufen.
Beide Perſonen verlangten 1 Mk. ſie wurden aber abgewieſen.
Die Haupttäterin iſt früher beſtraft und die Gehilfin wurde

Begünſtigung zur Hehlerei mit 2 Tagen Gefängnis
bedacht.

Wegen Unterſchlagung war der Reiſende Auguſt Schneider
von Köthen angeklagt. Er borgte ſich am 20. November voneinem Kollegen ein Fahrrad und gab an, er müſſe nach Niet

leben fahren. Anſtatt das Rad wieder abzuliefern, verpfändete
er es für 20 Mk. Der Geſchädigte löſte das Rad wieder ein.

wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe in Höhe von
50 Mk. verurteilt.

Eine verhältnismäßig hohe Strafe erhielt ein Arbeiter aus
t der im Monat März auf der Flur zwei Zentner
Kohlküben entwendet haben ſoll. Er will von Halle Kohlen geholt
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r und ſei dabei im angetrunkenen Zuſtande auf ein
ckerſtück geraten, wodurch der Verdacht entſtanden iſt, er habe

Kohlrüben in dem Sack. Das Gericht ſchenkte aber den An
gaben des Angeklagten keinen Glauben und verurteilte ihn zu
2 Wochen Gefängnis.

Gtrafkammer.
Segen eine Polizeiverordnung vom Juli 1902 verſtoßen

ſollen die Schankwirtin Mathilde Hoffmann und
die Kellnerin Marie Schmidt von hier. Die Uebertretung
wird darin erblickt, daß die Schmidt am 19. Oktober v. J. in
dem Reſtaurant der Hoffmann in der Brauhausſtraße mit
einem Gaſt an einem Tiſche Speen und Wein getrunken
hatte. Das hieſige Schöſſengericht hatte beide Angeklagte zur
a von t 3 Mark verurteilt. Da die niedrigſt zuläſſige
iſt

rafe aber für ſolche Uebertretungen auf 5 Mark feſtgeſetzt
ſt, wurde auf eingelegte Berufung des Amtsanwalts auf dieſe
Strafe erkannt.

Ans dem Reiche.
Berlin. Der Räuber Paul Schultze aus Köpenick, der am

13. v. M. die 68 jährige Witwe Krüger in der Gaſtwirtſchaft
ihres Sohnes am Stralauer Platz überfiel und zu berauben
dverſuchte, wurde von der Kriminalpolizei in Rummelsburg feſt

n eipzig. Hinter dem Bayriſchen Bahnhof wurde geſtern ein
Raubanfall verübt. Daſelbſt hatte ſich ein Herr mit einem
Mädchen, das ihn vorher angeſprochen, im Freien aufgehalten.
Nach einiger Zeit gab das Mädchen einen Pfiff ab, worauf
zwei Männer, wahrſcheinlich Zuhälter, herbeikamen und dem
Herrn ſeine Barſchaft von 249 Mk. raubten. Darauf ergriffen
ſie beide mit dem Mädchen die Flucht.

Chemnitz. Erſt in der Nacht zum Montag iſt das dem
Grafen Vitzthum von Eckſtädt gehörige Schloß Lichtenwalde
durch eine Feuersbrunſt zum großen Teil zerſtört worden. Am
Dienstag bat nun ein heftiger Wind die Flammen von neuem
entfacht. Die Löſcharbeiten erforderten mehrſtündige Arbeit.
Die Feuerwehrleute retteten das ſchon verloren geglaubte be-
rühmte Gemälde von Rigoud Bild des Grafen Hoym.

Breslau. Aus Zamislau, Sohrau Zaborze und anderen
oberſchleſiſchen Ortſchaften werden neue Fälle von Genick-
ftarre gemeldet. Jm Kreiſe Rybnick ſind bisher 60 Fälle zur
Anmeldung gelangt, von denen 18 tödlich verliefen. Jn Königs
hütte find am 1. Mai fünf Kinder an Genickſtarre er
krankt. Jm ſtädtiſchen zu Beuthen befindenſich gegenwärtig noch 22 erkrankte Perſonen.

Aachen. Wegen Bilanzverſchleierung verurteilte die Straf-
kammer den Direktor Jnderfurth von den Jülicher Lederwerken
zu 6 Monaten Gefängnis und 1800 Mk. Geldſtrafe.

Aachen. Der in Burtſcheid wohnende Weber Reiher, der
ſeit Monaten an einem ſchweren Nierenleiden erkrankt iſt,
wurde plötzlich irrſinnig. Er warf ſich nach fünf Uhr auf ſeine
im Bette ſchlafende Frau und brachte ihr mit einem Meſſer
ſechs gefährliche Stiche bei. Die Frau flüchtete ins Parterre,
wo ſie durch die Aerzte verbunden und ins Hoſpital gebracht
wurde. Nachdem die Frau geflohen, ſchloß Reiher die Zimmer-
tür zu und wollte nun ſeine ſechs Kinder ermorden. Auf deren
Geſchrei traten die Nachbarn die Tür ein. Darauf ſprang
Reiher aus dem Fenſter. Er wurde lebensgefährlich verletzt in
die Jrrenanſtalt gebracht.

Frankfurt a. M. Hier ſind in den letzten Tagen zwei
Perſonen an Genickſtarre erkrankt und geſtorben. Jn
Preußiſch-Dörnecke ſind drei, in Gröningen am Harz ein Fall
von Genickſtarre feſtgeſtellt worden.

Nürnberg. Jn dem oberfränkiſchen Dorfe Trosdorf un
weit Bamberg ſtarb ein Mädchen nach einwöchigem Krankſein
an Genickſtarre.

München. Jm hieſigen Trainbataillon ſind mehrere Fälle
von Genickſtarre zu verzeichnen.

Vermiſchtes.
Ein Senſations-Prozeßz, der von dem größten Teile der

bürgerlichen Preſſe mit widerlicher Breite wiedergegeben wurde,
hat dieſer T in Wien ſtattgefunden. Verhandelt wurde in
viertägiger chwurgerichtsverhandlung gegen das Ehepaar
Klein wegen Ermordung des Hausbeſitzers Sikora. Der Pro-
zeß endete mit der Verurteilung der Frau Klein zum Tode
durch den Strang; ihr Ehemann wurde wegen entfernter Mit-
n r dem Meuchelmord zu acht Jahren ſchweren Kerkers
verurteilt.

Seltige Stürme haben in den letzten Tagen zahlreiche
Schiffsunfälle und Verluſte an Menſchenleben veranlaßt.

Für verſchollen erklärt wurde vom Seeamt in Bremer-
haven die deutſche Bark Pionier, Heimatshafen Bremen. Das

Schiff gns im April 1904 mit voller Ladung von Buenos

re eung ergab,ſonen tte. it dem Kapitän ſind ſechzehn Mann r Syſe

hres Berufes auf See geblieben.

Fetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 4. Mai. Jn Kolpin verſuchten Streikende am
Sonntag vor dem Rathaus eine Demonſtration. Die Polizei
ſchritt mit blanker Waffe ein, wobei 12 Perſonen getötet,
20 verwundet wurden.

Moskau, 4. Mai. Der Revier-Aufſeher Alexejeff, der geſtern
von einer Menſchenmenge angegriffen wurde und bei ſeiner
Verfolgung ein Reſtaurant arg beſchädigte, hat ſich erſchoſſen,

Warſchan, 4. Mai. Geſtern proklamierte das ſozialiſtiſche
Komitee und das Komitee der Handlungsgehilfen Polens und
Litauens in maſſenhaft verbreiteten Schriften den Beginn des
allgemeinen Streiks für Donnerstag, als dem Tage des Be-
gräbniſſes der Opfer der blutigen Krawalle. Die Beiſetzung
findet auf dem Brudno- Friedhof ſtatt. Jm Kind Jeſu-Hoſpi-
tal ſind noch zwei Opfer verſtorben.

Lodz, 5. Mai. Während des geſtrigen Maigottesdienſtes in
der Kreuzkirche ſang und betete eine zahlreiche Volks
menge vor dem Gotteshauſe, als plötzlich Koſaken gewalt-
ſam auf ſie eindrangen. Wie von der Polizei verbreitet
wird, ſoll aus der Menge ein Revolverſchuß abgefeuert wor-
den ſein, worauf die Koſaken feuerten und 7 Perſonen töd-
lich verletzten. Die Kugeln ſchlugen ins Jnnere der
Kirche. Die Menge wurde von paniſchem Schrecken ergriffen,
entſetzliche Szenen ſpielten ſich ab, bei denen viele Perſonen
verletzt wurden. Nachts maſſakrierte die Menge einen Poli-
zei- Agenten.

Düſſeldorf, 4. Mat. Auf dem geſtrigen Parteitag der rhei
niſchen Zentrumspartei bezeichnete Reichstagsubgeordneter
Bachem die Berggeſetznovelle nach der Faſſung, die ſie in der
Kommiſſion erhalten habe, als derart ungenügend, daß das
Zentrum entſchloſſen ſei, die Regelung dieſer Frage auf reichs
geſetzlichem Wege zu verlangen.

Krakau, 4. Mai. Ein Teil der jüdiſchen Mitglieder der
ſozialiſtiſchen Partei Galiziens beabſichtigt, eine ſelbſtändige ſo-
zialiſtiſche, jüdiſche Partei zu gründen.

Sriefkaſten der Redaßtion.
J. W. Es iſt unzuläſſig und ſtrafbar in der von Jhnen an

edeuteten Form ohne Einwilligung des Patentinhabers ein
bereits erteiltes Patent zu benutzen. Die andern Fragen laſſen
ſich unmöglich im Rahmen einer Briefkaſtennotiz genügend be
antworten. Wenden Sie ſich an Alfred Wittig, Franckeſtr. 16.

W. Schm. in H. Wenn die 1800 Mk. eine einmalige Ab-
findungsſumme waren, die vom Vormundſchaftsgericht als ge
nügend erachtet worden iſt, können keine weiteren Erbanſprüche
geltend gemacht werden.

H. K. Wenn der Hausbefitzer die Kündigungszeit nicht ein
i muß er die Jhnen entſtehenden Un- und Mehrkoſten

agen.
M. Z. in Sch. Laſſen Sie ſich bei Jhrer Ortsbehörde ein

Armutszeugnis ausſtellen und reichen Sie bei dem Landgerichte
Halle die Eheſcheidungsklage ein. Die Scheidung erfolgt nach
deutſchem Rechte und zwar nicht nur von Tiſch und Bett
ſondern vollſtändig. Die Satzung der katholiſchen Kirche, daß
die Ehe nicht getrennt werden könne, geht Sie nichts an.

A. M. in Sr. 1. Wieviel Verwirrung wird wohl der
Satz in ſeiner jetzigen Form noch anrichten! Alſo merken Sie
ſich: Unſer Programm fordert, der Staat ſolle die Religion
zur Privatſache erklären. Mithin ſollen aus ſtaatlichen
oder kommunalen Mitteln keinerlei Aufwendungen für religiöſe
Zwecke gemacht, aus dem Lehrplan der Schulen ſoll, wie inFrankreich, der Religionsunterricht entfernt und an ſeine Stelle
der Moralunterricht geſetzt werden, und ſchließlich ſoll das
Religionsbekenntnis eines Menſchen von r Einfluß ſein
auf ſeine ſtaatsbürgerlichen Rechte; es ſoll alſo bei Anſtellung
in kommunalen oder ſtaatlichen Betrieben nicht in Betracht
kommen dürfen, ob jemand katholiſch, proteſtantiſch oder Diſſi
dent iſt. Das und nur das beſagt der angezogene Programm
ſatz. Dagegen lager nicht, daß der Sozialdemokrat nicht
den Kampf gegen religiöſen Wahnvorſtellungen und gegen

r P
meinden, privatenn, teils von der Regierung angeſtellt. 3. Die Kindern en Tider den Schulreligionsunterricht beſuchen, auch wenn

die Pfaſſerei mit aller Schärfe r dür
iſt vielmehr Pflicht jedes aufgeklärten Men

farrer werden teils von den

e nicht getauft ſind. en braucht kein Kind den Konfire bei dem Pfarrer zu beſuchen, und kein r
braucht kirchlich lonfirmiert zu pſpyn- und zwar auch ſolche
Kinder nicht, die getauft worden ſind.

B. in O. Nur die Venſionen der Militär Jnvaliden
ſind ſteuerfrei, ſonſt weder die ſtaatlichen noch die privaten
Invalidenrenten; diefelben müſſen vielmehr verſteuert werden.

Sräfenhainichen. Ihre Beſchwerde über unpünktliche Zu
ſtellung der Hefte iſt an die Volksbuchhandlung weiter gegeben
worden die Redaktion hat damit nichts zu tun.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Mai.

Aufgeboten: Kaufmann Nolte und Minna Otto (Merſe-
burgerſiraße 161 und Meckelſtraße 11). Vizefeldwebel Vezius
und Gertrud Bretſchneider (Alt-Breiſach und Glauchaerſtr. 75).
Vizefeldwebel Goldmann und Marie (Halle d
Vieritz). Arbeiter Born und Anna Keil (Schönnewitz). a
ſchinenmeiſter Tomanek und Frida Kießling (Grimma und
Leipzig. Maſchinenmeiſter Behrend und Lina Schwarz (Mer-
bitz und Löbejün).Eheſchließungen: Arbeiter Herbort und Berta Deparade
(Torſtraße 22 und Delitz a. B.) Geſchirrführer Hebner und
Olga Liefhold Dreyhauptſtraße 7 und D.

Heboren: Arbeiter Weidner T. (Große Klausſtraße 12).
Möbelpacker Sichting S. (Bernhardyſtraße 11). Arbeiter Zier
vogel T. (Schloſſerftr. 5). Lemm T. (Alter Markk 15).
S preiſe yſr rau enſtraße 19). Bierhändler
Köppe S. (III. Vereinsſtraße 6).Geſtorben: h rer Se Ehefr., 49 J. (Frieſen-
ſtraße 17). Elektrizitätsdirektors Spieler S., 1 Mon. (Eliſabeth-
Kinderheim). Hilda Schultheiß, 19 J. (Hallorenſtr. 2). Arbeiter
Auguſtin, 19 J. (Klinik). Arbeiter v 68 J. (Siechenhaus-
Stiftung). Arbeiter Hechtfiſcher, 55 J. (Slechen r
Bäckermeiſter Berghammer, 48 J. (Eliſabethkran
Drechſlers Kempe T., 2 Woch. (Spitze 5).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. Mai.
Aufgeboten: Bahnarbeiter Kilian und Berta Röthling

(Thüringerftraße 23 und Große Brunnenſtraße 56).
Geboren: Bergarbeiter Mödig S. (Seeben). Banarbeiter

Buchmann T. (Wettinerftraße 23). Materialwarenhändler
Harter T. Albrechtſtraße 26). Rangiermeiſter Stammberger S.
(Körnerſtraße 31).

Geſtorben: Oekonomen Wolf S., 7 M. (Deſſauerſtraße 70).
Privatmann Poeſſel, 57 J. Böllbergerweg 21).

3. Mai.
Eheſchließungen: Kaufmann Kuhle und Minna Frönicke

(Pfarrſtraße 3 und Petersbergſtraße 45). Former Hoffmann
und Klara Taxe (Deſſauerſtraße 9 und Leſſingſtraße 33).

Geboren: Bahnarbeiter h S. (Trothaerſtraße 69).
Drechſler Anſinn S. (Große Goſenſtraße 14). Sergeant Röß-
ler T. (Große Brunnenfſtraße 27a). Kaufmann Abramowitz T.
Leitergaſſe 1). Töpfer Müller S. Albrechtſtraße 24).

Geſtorben: Jnvalide Hofmeiſter Heinicke, 49 J. (Saal-
werderſtraße 17). Witwe ÄAmalie Knoche geb. Reichelt, 77 J.Ludwig Wuchererſtraße 15). Arbeiter Hertel, 60 J. Advokaten-

weg 29). Rendanten a. D. Kießling Ehefrau Antonie geb.
Brelle, 67 J. (Herderſtraße 3).

Quittung
Für Parteizwecke: Durch Oertel von C. Ronniger 50 Pfg.
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Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht
weggeworfen, ſondern an Freunde, Bekannte und Nach
barn behufs Gewinnung neuer Abonnenten weiter
gegeben.

Stadt Theater Halle a. S.
Direktion: M. Riehards.

reitag den 5. Mai 1905
221. Abonn.Vorſtell. 1. Viertel.

Beamtenkarten ungiltig.
Beuefiz für die Kaſſiererin

räul. Emma Käſtner.
Gaſtſpiel v. Frl. Maria Schlomka.

Die Anng-Lieſe.
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten

von Hermann Herſch.

onnabend den 6. Mai 1905
222. Abonn. Vorſtellung. 2. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
10. Vorſtellung im Schiller-Zyklus.

Kabale und Liebe.
Ein bürgerliches per in 5 Akten

von Friedrich v. Schiller.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

erzielt das

Walhalla-Thoator.

Direktion: Etto Herrmann.

SHtürmischen Crfolg

Mai Programm.
Unter anderem:

Um 9 Uhr:Mstr. Jackson
der unverwüſtliche Neger-Exzentrik.

Um 9 Uhr:
lmbhamhresepareé

große Ausſtattungs-Operettenſzene
mit Geſang und Tanz.

Um 10 Uhr:

Les trois Liviers
in ihrem unerreichbaren hals-

brecheriſchen Doppel-Drahtſeilakt.

der Tiſchler u. g. gewerbl. Arbeiter,

Sitz Hamhurg, Zahlſtelle Zeit.

Sonnabend den 6. Mai abds. 8 Uhr
in Steinerts Reſtaur., Weberſtr. 12
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung:

ZentralKranken und Sterbekaſſe 63stwo Luckenau.

Soziald. Verein.
Sonntag den 7. Mai

mm BALI,
Mit Speiſen und Getränken wartet

beſtens auf

Verein der Leder

arbeiter

u Merseburghält Sonnabend den 6. Mai in der
„Funkenburg“ wen abends 8 Uhr an

einReinh. Merzog.
1. erker vom 1. Quart. 1905.
2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Gelegenheitskauf!

Hocheleg. Plüſchſofa nur 55 M., Stoff
ſofa 30 M., Kiſch 9 Spiegelvertikow48 Kreiderſchrani 28 Städte
mit Rohrſttz 3.50 M., Spiegel von 3 M.
an, Bettſtelle 10 n Matratzen 8 W.,
Waſchtiſche, Rachtſchränkchen, Kom

Gaumnit?.
Sonntag den 7. Mai

Frühbjahrs- Ball
und Preiskegeln

mit neuen Kegeln und Kugeln.
Es ladet freundlichſt ein

VI. Stiftungsfest
beſtehend in

Abendunterhaltung und Zahl
ab. Freunde und Gönner herzliwillkommen. Eintritt frei. hervtss

Der Vorſtand.

Leuchtkugein,ſ

B. Rliedtner.
moden, FPlüſchgarnituren, Küchenmöbel

in größter W ſpoettbillig zu
verkaufen.

S. Rosenberg,
Geiststrasse 21, Treppe.Hartstein Um 10 Uhr:

Außerdem: Das große y empfiehlSpezlalitäten Programm Linné, Die Vorrebnegsandlnns.
das allen Hallenſern bekannte 8anoram a Kpane ere. und beliebte HochintereſſanteGeſangs- und Charakter Duett.

ussisch japanischer Krieg.

Unsere Marine, er
Nord-Ostsee-Kanal.

Freitag
laSchlachtefeſt.

Siegel, Brüderſtr. 9.

m

Und weitere
hervorragende Attraktionen.

Des grossen Programms wegen

8 Anfang der Vorſtellung
O präzise 8 Uhr.

Schiller-

Vrilels e 00 Fft,
hit vreßſteine Sie 12

ei Gelaß, liefert
in vorzüglicher Qualität

Hallesches Kohlenwerk
G. m. h. H.

Brüderſtr. 11. Teleph. 782.

ernſte u. heitere Vortragsgedichtefür Urbeiterfeſte, 9
Mit einer Einleitung: Die Kunst des

Vortrages. Preis 50 Pfg.
Zu bertehen en d

o uchhandlung.ar 1ſerhan i Jahrikardeiter

und Arbeiterinnen,

Zahlstelle Halle a. S.
Den Mitgliededaß unſer Eollege zur Naqhhrigt,

O Preis der Serie, 6 verſchiedene Karten
50 Pfg.

Morgen Freitag:
Schlachtefeſt.Aug. Wersioh,

Kellnerſtraße 10 a.

x r 2 7 eZeitz
I zum Flätten w. angenomm.

Frau Muller, Hoſpitalftraße 2.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhanädlung,
Harz 42/43.

Postharten

akulatur
Volksblatt Druckerei.

Bee nd ar die Inſerate derankwortih: Aug un Sro d. Den der Halleſche Sweherſheſg Buhbrnerei S. S. m. e

Franz Angustin
am Dienstag verſtorben iſt. Wir
verlieren in ihm einen treuen und
ſtrebſamen Kollegen.

Ehre ſeinem Andenken!
Die re findet gtaanachmittag s Uhr von der Leichen

halle der Königl. Klinik aus ſtatt.
Um rege Beteiligung erſucht

Die Ortsverwaltung.

Georgſtr. 3, p. l.

verkauft
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